Die Fldchengemeinde Nortorf in der Wilstermarsch liegt im
westlichen Teil des Kreises Steinburg und ist durch Teile ihrer
Bebauung nahtlos mit der Marschenstadt Wilster verwachsen.
Kurz vor der Jahrhundertwende entstand seit Mitte der 1890er
Jahre im Nortorfer Ortsteil Rumfleth eine neue Siedlung, eine
reine Arbeiterstralie. Schuld daran waren die groflen Lederfa-
briken in Wilster, die Arbeitsplidtze boten, und der Bau- und
Sparverein des Kreises Steinburg, der Bauland erwarb und die
ersten Héuser fiir Arbeiterfamilien errichten lief. Die neue
Stralle erhielt den von der Genossenschaft hergeleiteten Na-
men ,Vereinsstralle“.

In der reinen Land- und Bauerngemeinde Nortorf sorgte der
Einwohnerzuwachs in der Vereinsstralle jahrzehntelang fiir aus-
reichend Gespréchs- und Konfliktstoff. Wir erinnern uns: Erst
1890 war auf die Fortsetzung der Sozialistengesetze verzichtet
worden; die Sozialdemokratie befand sich im Aufwind; immer
noch regierte das preuflische Vereins- und Versammlungsgesetz
von 1850. Die neue Vereinsstrafle entwickelte sich in der Folge-
zeit zu einem Zentrum kommunistischer und vor allen Dingen
sozialdemokratischer Aktivitdten — nicht allein bezogen auf
die kleine Landgemeinde Nortorf, sondern auf die ganze Um-
gegend. Besonders die Stadt Wilster bzw. die dortige politische
Willensbildung und der Kampf um politisches Mitspracherecht
der abhingig Beschiftigten haben immer wieder fruchtbare
Impulse von klugen und emanzipierten Képfen aus der Nortor-
fer Vereinsstrafie empfangen.

Das Wohnungselend bzw. die Wohnungsnot machte im
19. Jahrhundert einen wesentlichen Bestandteil der ,,Sozialen
Frage“ aus. Die Griinde fiir diese Wohnungsnot lagen im gewal-
tigen Bevolkerungszuwachs und in der sich daraus ergebenden
Abwanderung in die Industriezentren. Damit stieg die Nach-
frage nach Wohnungen, und mit dieser stiegen die Mietpreise
(vgl. Tab. S. 46). Von den steigenden Mieten und der Wohnungs-
knappheit war in erster Linie die Arbeiterschicht betroffen. Aus
dem biirgerlichen Lager stammte die Idee, der wachsenden
Wohnungsnot und den katastrophalen Wohn- und Lebensbedin-
gungen der Arbeiterbevolkerung durch die Griindung von Bau-
genossenschaften entgegenzuwirken. Im genossenschaftlichen
Prinzip gegenseitiger Solidaritdt und Hilfe sah man einen Aus-
weg aus dieser Misere. In bestimmten Kreisen des Biirgertums
spielten gewill ebenso andere Motive eine wesentliche Rolle.
Wenn man den Arbeitern einen ,,iiberschaubaren anheimeln-
den Rekreationsraum* schuf, wo sie sich inmitten ihrer Fami-
lien wohlfiihlen konnten, dann war durch diese Bildung von
Eigentum unter den Arbeiterfamilien eine Stirkung ihres
Selbstgefiihls und ihrer Sozialvertriglichkeit zu erwarten. Die
Arbeiterschicht liele sich leichter in die Gesellschaft integrie-
ren und wire weniger anfillig fiir sozialistische Programme.
Doch einen uniibersehbaren Vorteil boten die Baugenossen-
schaften allemal; ganz im Gegensatz zu den in Schleswig-Hol-
stein immer zahlreicher werdenden betriebseigenen Wohnun-
gen (z.B. in Légerdorf im Kreis Steinburg) in vielen groflen

35

Manfred Otto
Niendorf
Die VereinsstraBe

Entstehung einer
ArbeiterstraBe seit
1895/96 in der Land-
gemeinde Nortorf bei
Wilster/Kreis Steinburg

F'I-_ansjyf\

-

-
“Riel

Schleswig-Holstein heute

|. Baugenossen-
schaftsbewegung

' Siche Kai Detlev Sievers; Baugenos-
senschafiliche Arbeiterwohnungen in
Kopenhagen, Flensburg und Kiel. In:
Studien zur Arbeiterkultur, herausge-
geben von Albrecht Lehmann, Miin-
ster 1984, S, 312-329,



Luftbild vom 16. April 1987 — rechts
die Stadt Wilster an der Wilsterau, in
der Mitie querend die Eisenbahn,
oben rechts des Au-Bogens die
einssirafle, unmittelbar an der Wilste-
raner Stadtgrenze (freigegeben mit Nr.
SH 510/87).

Stddten wie Kopenhagen, Flensburg und Kiel lief sich auf der
genossenschaftlichen Ebene zumindest kein unmittelbarer
Druck von der Arbeitgeberseite ausiiben. Gérten fiir Kartof-
feln und Gemiise und besonders die Moglichkeit des Haltens
von Kleinvieh machten das Leben und Wohnen in baugenos-
senschaftlichen Wohnungen sehr erstrebenswert.

Insgesamt erstellte der ,gemeinniitzige* Wohnungsbau bis
1913 jedoch hdéchstens nur 0,5% der vorhandenen 13-14 Mio.
Wohnungen. Starken Widerstinden mufite begegnet werden.
Die genossenschaftlichen Reformbewegungen im Bereich des
Wohnungsbaus wurden vor allem von Haus- und Grundbesit-
zern, aber ebenso von den sie unterstiitzenden Grolibanken,
Versicherungsgesellschaften, Baufirmen und Grundstiicksge-
sellschaften als ,,gemeingefdhrlich® und ,sozialistisch“ diffa-
miert. Auf der anderen Seite standen die Gewerkschaften und
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die Sozialdemokratie den Baugenossenschaften ebenfalls lange
Zeit mit Ablehnung gegeniiber.

Die in gemeinniitziger Regie erstellten Arbeiterwohnungen
bewirkten eine erhebliche Verbesserung hin zum menschenwiir-
digen Wohnen; sie boten ihren Bewohnern damit zugleich viel-
faltige kulturelle und soziale Entfaltungsmoglichkeiten. Diese
Wohnungen standen natiirlich, hinsichtlich ihrer Gréfle und
ihres Komforts, weit hinter der durchschnittlichen Biirgerwoh-
nung zuriick. Dazwischen klafften Welten. In Schleswig Hol-
stein begann der Bau von Genossenschaftswohnungen in der
Mitte des Jahres 1878. In Flensburg wurde, angelehnt an das
Kopenhagener Beispiel von 1865, zuerst unter den Arbeitern
einer Maschinenfabrik und Schiffswerft ein Bauverein gegriin-
det. Dann entstand erst 1899 der Arbeiterbauverein fiir Gaar-
den, Kiel und Umgegend; darauf folgte der 1892 gebildete Al-
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tonaer Spar- und Bauverein. Hier wurde von einer Vermietung
der Wohnungen bzw. der Hduser ausgegangen, ganz im Gegen-
satz zu den beiden erstgenannten Vereinen, bei denen die Ziel-
setzung darin bestand, die Héuser in geraumer Zeit in das Ei-
gentum ihrer Bewohner iibergehen zu lassen.? Das Reichsgesetz
vom 22. Juni 1889, betreffend die Invaliditéts- und Altersversi-
cherung, ermoglichte (ausgehend von der in diesem Zusam-
menhang entstandenen Versicherungsanstalt) durch die Verga-
be von giinstigen Krediten eine immense Foérderung des genos-
senschaftlichen Wohnungsbaus, so dafl es Anfang der 1890er
Jahre zu einem groflen Aufschwung der Bauvereine in Schles-
wig-Holstein kommen konnte: 1894 Bau- und Sparverein in
Elmshorn, 1895 Bau- und Sparverein des Kreises Steinburg,
1899 Bauverein Gliickstadt und Arbeiterbauverein fiir die
Gemeinden Brunsbiittel und Eddelaker Koog sowie 1900 Spar-
und Bauverein Kaiser-Wilhelm-Kanal, Bezirk Brunsbiittel.
Damit sind einige Beispiele aus der ndheren Region um Nor-
torf bzw. Wilster angefiithrt; um 1910 lassen sich 40 Bauvereine
in der Provinz Schleswig-Holstein nachweisen. Die Erkldarung
fiir die Griindung der zahlreichen Bauvereine liegt in der Woh-
nungsnot und in der Kreditunterstiitzung durch die Versiche-
rungsanstalt.

Ausgangspunkt der sich in Schleswig-Holstein verbreitenden
Baugenossenschaftsbewegung war die Griindung des bereits
genannten Flensburger Arbeiterbauvereins im Sommer 1878
durch den Studenten der Nationaldkonomie Peter Christian
Hansen, auf dessen Initiative und Engagement auch die spiter
gegriindeten Kieler Bauvereine (Arbeiterbauverein Ellerbek
und Kieler Bau- und Sparverein) zuriickgehen. ,, Hansens
Wirksamkeit war durchaus nicht auf Flensburg und Kiel be-
grenzt. Zum einen besafien seine Griindungen Signalfunktion
tiber die Grenzen der Provinz Schleswig-Holstein hinaus ...
Zum anderen warb er in Schleswig-Holstein duferst riihrig fiir
den Baugenossenschaftsgedanken.® Uberwiegend fanden sich
die im Lande tdtigen Bauvereine in den Stiadten. Baugenossen-
schaften fiir Landarbeiter gab es nicht. Auch in kleineren Ge-
meinden mit bedeutenden gewerblichen Ansiedlungen kamen
Baugenossenschaften nicht zustande. Der spitere Sozialpoliti-
ker Hansen sah darin grof3e Gefahren, und zwar wegen des be-
drohlichen Anstiegs der Land-Stadt-Wanderung. Er beurteilte
die Schaffung von Grundeigentum fiir die eingesessene, in der
Landwirtschaft titige Bevolkerung als einzige Moglichkeit, die-
ser Entwicklung zu begegnen. Doch in der Praxis tat sich in
dieser Hinsicht wenig, die Behorden und die Grundbesitzer
selbst zeigten kaum Neigung, billiges Bauland fiir die Arbeiter-
bevolkerung herzugeben.

Zusammenfassend 4Bt sich feststellen, dafi die Baugenos-
senschaften vor dem Ersten Weltkrieg zwar nicht grofie Teile
der Arbeiterbevélkerung mit menschenwiirdigen und preiswer-
ten Wohnungen versorgen konnten, dal sie aber in dieser Hin-
sicht richtungsweisend wurden. Es entstanden ndmlich ,, Aygie-
nisch einwandfreie Wohnungen” fiir die Arbeiterfamilien, mit
mehr Wohnraum als bisher iiblich, mit eigenen Aborten, Kel-
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lern, Balkonen und Badestuben. In dieser Auspragung traf das
alles fiir den privaten Kleinwohnungsbau bei weitem nicht zu.
Die Ausstattung und die gesamte Anlage der neuen genossen-
schaftlichen Wohnungen boten fiir die Arbeiterfamilien mehr
an sozialkulturellen Selbstbestimmungsmdoglichkeiten, auch
wenn der biirgerliche Standard ldngst nicht erreicht war. Somit
haben die Baugenossenschaften und ihre Wohnungen erheb-
lich zu einer Verbesserung der Familiensituation innerhalb der
Arbeiterschicht beigetragen. Dariiber hinaus lie sich durch
Schutz vor willkiirlicher Kiindigung und vor iiberh6hten Miet-
preisen die Existenz der Genossenschaftsmitglieder absichern.
In den allermeisten Fillen trug die einheitliche Planung von
baugenossenschaftlichen Ansiedlungen zu einer vorteilhaften
Ausgestaltung des Ortsbildes bei. Ganz wesentlich haben die
Baugenossenschaften im folgenden die Wohnungsnot verrin-
gert, und sie verhinderten die Entstehung neuer Armuts- und
Elendsviertel.*

Die Wohnungssituation zeigte sich gegen Ende des 19. Jahr-
hunderts dullerst besorgniserregend, so dafl Oberprisident und
Regierungsprisident der Provinz Schleswig-Holstein zu Beginn
der 1890er Jahre mehrmals in den einzelnen Landkreisen um
Auskunft tiber die Wohnsituation der Arbeiter nachfragten. So
machten sich die Behorden des Kreises Steinburg in dieser Hin-
sicht Gedanken; Landrat Jungé iibernahm es, eine Baugenos-
senschaft zu griinden bzw. die Griindung anzuregen. Billige
Baukredite sollten beschafft werden. Am 19. Januar 1895 er-
folgte die Griindung des Bau- und Sparvereins fiir den Kreis
Steinburg im Itzehoer Hotel du Nord. Aus dem ersten Ge-
schiftsbericht dieser Genossenschaft mit beschrinkter Haf-
tung von 1896 laBt sich mehr iiber die Beweggriinde der Entste-
hung erfahren. Da heifit es:

»Die Beobachtungen iiber die Wohnungsverhdltnisse der
zahlreichen, im Kreise Steinburg lebenden Arbeiter und Unter-
beamten hat bei allen, denen das Wohl der nur von ihrer Hin-
de Arbeit lebenden Klassen am Herzen liegt, zumal bei einsich-
tigen Arbeitgebern den Wunsch hervorgerufen, den stindig
beschdiftigten Arbeitern und Beamten zur Begriindung eines
eigenen Heims zu verhelfen.

Eine Fiirsorge dieser Art habe schon ,segensreiche Folgen™
gezeigt. ,, [hr Wert ist sittlich, wirtschaftlich und kulturell nicht
hoch genug zu veranschlagen.”® Als einzige Firma im Gebiet
des Kreises Steinburg hatte bislang die Alsen’sche Portland-
Cementfabrik in Ligerdorf etwas fiir ihre Arbeiter getan und
ihnen billige Wohnungen zur Verfiigung gestellt (Miete: zwei
Mark pro Woche). Im Paragraphen | des erwdhnten Geschéfts-
berichts wird unter dem Motto ,, Mein Haus ist meine Burg“
ausgefiihrt, daB alle fleiBigen Arbeiter etc. des Kreises beim
Bau- und Sparverein Unterstiitzung und Vermittlung billigsten
Kredits finden, wenn sie danach strebten, ihr Heim mit der
Zeit in einem eigenen Haduschen aufzuschlagen. Dabei sollte
jeder Interessent nicht mehr regelmifige Belastungen haben,
als er in einem Mietshaus an normaler Miete zahlen wiirde.
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Statut des Ban- und Sparvercins fiiv den

Kreis Steinburg.
(Bingelvagene Genoffenfdaft mil befdyrankier Haftpflidl.)

Iee———

§ L
girma, Sig und Gegenftand ded linternchurens.

Die im Jabre 1895 Degriinbdete @ienoﬁeu[cbaft fithrt
bie Firma:

Bau- und Sparverein fiiv den RKreid Steinburg,
eingetragene Genoffenjdhaft mit bejchrdntter Haftpflicht.

Der Sif der Genofjenjcdhaft ift Jpebhoe, ihre Daner
ift unbejdyrantt.

Gegenftand bes Unternehmensd ifi:

1) bie Bejdaffung von Wobngebduden weds Ver-
miethung oder fduflidher Ueberlajjung an bie Ge-
iofjen;

2) ber Bau von Haushaltungdjdulen und dbergleidjen
fiir bie Genoffen und bderen Familienangehbrige,
fowie ber Betrieb biefer Anjtalten ober bdie Ber-
miethung oder Fdaufliche Weberlafjung derfelben an
bie zum Betriebe gebildetert Bereine ober Kor-
porationen, weldye Mitglicdber bder Genofjenjdyaft
find ober ed gleichzeitig twerden;

3) neben den unter Nr. 1 und 2 aufgefithrten Haupt-
swecden fudit die Genofjenjdinft ben Simn filr
Gparfamfeit zu  Deben, indem fie Spargelder,
weldje ben Hauptzweden der Genofjenfdaft dienen,
von den Genoffen gegen BVerzinjung annimmt,
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Vorhergehende Doppelseite: Statut
des Bau- und Sparvereins fir den
Kreis Steinburg, Titelblait und erste
Seite (Sammilung Niendorf).

7 Ebenda.
' Ebenda.

Die ersten beiden Arbeiterwohnhiiu-
ser der Nortorfer Vereinsstrafie 1897,

Das ,Eintrittsgeld in den Verein machte eine Mark aus, und
zugleich waren damit zwei Mark Anzahlung auf den Ge-
schéftsanteil (300 Mark) zu entrichten. Der dann stets folgende
wochentliche Beitrag sollte auf 30 Pfennig festgesetzt sein.

Das Vorgehen des Bau- und Sparvereins zeigte Erfolg. Be-
reits 1895, also noch im Griindungsjahr, konnten 4 Wohnge-
bédude errichtet werden. Zu jeder Wohnung gehérten ein Keller
und ein in einem besonderen Gebidude liegender Abort sowie
ein Stall fiir Schweine und Ziegen. Ein Gebdude kostete etwa
5000 Mark; dabei wurden 400 Mark fiir den Bauplatz gerech-
net. Den Hausbewohnern sollte weiteres Land vom Verein an-
geboten werden, zu 1,7 bis 1,5 Pfennig pro Quadratmeter. Die
ersten Wohnungen in Itzehoe kosteten jdhrlich 125 Mark an
Miete fiir die gréBere Wohnung und 80 Mark fiir die Keller-
wohnung. Vergleichbare Mieten auf dem privaten Wohnungs-
markt bezifferten sich auf 170-200 Mark jédhrlich. Der Ge-
schiftsbericht fiir das Jahr 1895 schlieBt mit der Perspektive
einer ,,ein reiches Arbeitsfeld” bietenden Zukunft und mit der
Losung fiir das kommende Geschéiftsjahr: ,, Vorwdrts.“

Im folgenden Jahr zierte ein neues Motto den Anfang des
Tatigkeitsberichts: ,, Eigner Herd ist Goldes wert."® Der ,,Bau-
und Sparverein® verlich seiner Uberzeugung Ausdruck, daB es
gelungen sei, in Arbeiterkreisen schon Vertrauen fiir den Verein
zu gewinnen. Es existierten drei Méglichkeiten, mit Hilfe des
Vereins ein Haus zu erwerben. Entweder man trat dem Verein
als Mitglied bei, meldete sich fiir ein vom Verein zu erbauendes
Haus (fiir eine, zwei, héchstens drei Familien) und erklérte sich
bereit, das Haus mit der Zeit durch Zahlung kleiner Raten zu
erwerben und in der Zwischenzeit Miete zu bezahlen. Unter
den sich meldenden Interessenten entschied dann das Los dar-
iiber, wer zum Zuge kam. Die Miete betrug vierteljdhrlich 5%
des Gebdudewerts (einschlieBlich Bauplatz), davon waren
3,5% Verzinsung und 1,5% Abtrag. Oder das Vereinsmitglied

Beschreibung
und loge

Wohnungsinhaber Art und Zahl der Raume, bebaute Flache,
und jGhrliche Miete Stockhéhe und Wohnungs- Hof- u. Garten-
in Mark gesamtiidche in gm fiache in gm

l. Wohngebaude
in Rumfleth bei Wilster,
zweistdckig, massiv,

— Maongelsen, seit

‘Wohnzimmer, Schlafzimmer,

Zementziegeldach;
besonderes Stall- und
Aborigebaude;

4 Wohnungen; 4 Eingénge;
erbaut 1896.

2. Wohngebaude
in Rumfleth bei Wilster,

sonst wie beim ersten
Gebaude.

1.11.96, 125 M. Koche, Boden, Stall; 2,8 m; 40 gm
— Cichenski, seit wie oben 172 gm,
11,97, 125 M. 391 gm,
— Meier, seit Wohnzimmer, Schlafzimmer, 563 gm gesamt.
1.5.97,130 M. Koche, Keller, Stall; 3 m; 40 gm
— Krebs, seit wie oben
.5.97 130 M.
Familien GrafBtat, wie beim anderen Gebaude 172 gm,
Persinski, Meding und 345 gm,
Zomaitat seit 517 qm gesamt.

1.5.97,125 M. bzw. 130 M.
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meldete sich zunédchst nur fiir eine Mietwohnung des Vereins
an und konnte sich, falls ihm dann das Haus gefiel, zum Kauf
anmelden, auf dem angegebenen Weg der Abzahlung in viertel-
jdhrlichen Raten. Die letzte Mo6glichkeit bestand darin, daf ein
Bauinteressierter mit einigen hundert Mark Erspartem Ver-
einsmitglied wurde und beim Vereinsvorstand beantragte, ihm
ein Haus nach seinen eigenen Pldnen zu bauen. Bedingung war
in diesem Fall eine Anzahlung von 1/3 bis 1/6 des Gebdude-
werts. Wer 1/3 anzahlte, erhielt dann das Haus gleich auf sei-
nen Namen als Eigentum iiberschrieben; wer weniger zahlte,
konnte die Uberschreibung erst nach zehn Jahren verlangen.
Diese Mitglieder nahmen an einer Verlosung natiirlich nicht
teil. Anfang 1897 verzeichnete der Bau- und Sparverein einen
Mitgliederstand von 138 Personen; ldndliche Arbeiter waren
nicht darunter.

Im Nortorfer Ortsteil Rumfleth vermochte der Bau- und
Sparverein noch 1896 ein Stiick Marschland von 0,9697 Hektar
fiir 10 000 Mark zu erwerben. Eine hier angrenzende Fliche
hatte der Bauverein auf fiinf Jahre zum gleichen Preis an der
Hand. Genau hier liegen die Anfinge der Nortorfer Vereins-
straBBe, hier im Ortsteil Rumfleth wurden sogleich zwei grofe
Doppelhduser mit je vier Wohnungen gebaut. Die Losung fiir
das néchste Jahr lautete: ,, Kommt zu uns, wir helfen Euch.™

1897 gab der Bauverein ein Einfamilienhaus mit Garten fiir
3000 bis 5000 Mark ab. Mit Aufrufen sollten die Arbeitgeber
bewogen werden, ihren Arbeitern und Dienstboten klar zu
machen, wie giinstig und vorteilhaft doch ein Beitritt in den
Bauverein sei. Auch Viiter konnten nichts Bessers tun, als ihre
Soéhne und Toéchter zu veranlassen, ,, gleich am ersten Tage des
Verdienstes beizutreten, um ihre Kinder zum Sparen zu erzie-
hen.'® Der Bau- und Sparverein kénne sogar an die Stelle einer
Ausstattungs- und Lebensversicherung treten. Doch von den
lindlichen Arbeitern und Dienstboten, von den Hofbesitzern
ganz zu schweigen, war 1897 noch niemand dem Verein beige-
treten, was sehr bedauert wurde. Jeder auf dem Land Tétige sei
wohl aber in der Lage, wochentlich 30 Pfennig zu sparen, ,,und
was die so viel beklagte Wanderlust der lindlichen Arbeiter
anbelangt, so mdchten wir fragen, gibt es ein besseres Mittel,
die Leute anhinglicher zu machen und sie zum Aushalten in
ihrer Stelle zu bewegen, als daff man ihnen die Aussicht auf
den Erwerb einer eigenen kleinen Landstelle erdffnet? Darin
liegt durchaus kein ,Zwang gegen die wirtschaftlich Schwa-
chen, wie ein parteipolitisches Schlagwort lautet [gemeint ist
die Sozialdemokratie, M.O.N.]. Vielmehr wirkt die Erleichte-
rung der Moglichkeit, selbst eine kleine Scholle sein eigen zu
nennen, auf den einsichtigen Landarbeiter, Knecht, Magd von
selbst in einer fiir ithn wohltitigen Weise, und wer sie nicht
schétzt, der kann ja an ihr voriibergehen, denn er ist und bleibt
Jrei in seiner Entscheidung."' Man riet den Hofbesitzern,
ihren Dienstboten anldflich des Beitritts in den Verein eine
kleine Pramie in Aussicht zu stellen, damit diese einen zusétzli-
chen Anreiz verspiirten. Am 1. Januar 1897 besalli der Bau-
und Sparverein sechs Wohngebédude mit jeweils mehreren Woh-
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—_———— Abb.  Eines der ersten Hiu-
Gehweg r:nt Klll.'tkerstemen ser in dor Nerkorfer Voroins-
Griinstreifen strafie, erbaut vom ,Bau- und
Sparverein des Kreises Stein-
: ; burg", nach einer Skizze von
Klinkerbelag VereinsstraBe Johanes Stahl, Nortorf (Vereins-

strafie).

Grundriff eines der ersten Hiuser in
der Nortorfer Vereinsstrafle, erbaut
vom Bau- und Sparverein des Kreises
Steinburg, nach einer Skizze von Jo-
hannes Stahl, Nortorf { Vereinsstrafie).

2 Ebenda.
3 LAS309/12612.

nungen in Itzehoe, Oelixdorf und Rumfleth; im weiteren Ver-
lauf dieses Jahres kamen mehrere Héauser hinzu. ,, Eines der
Ideale der gemeinniitzigen Bausache ist es, dem Arbeiter den
Besitz eines Hduschens zu ermdglichen, in dem er allein wohnt
und in dessen Garten er seinen Kiichenbedarf bauen kann.“?
Laut Geschiftsbericht des Bau- und Sparvereins fiir den
Kreis Steinburg fiir das Jahr 1898, erstattet auf der Hauptver-
sammlung am 23. Juni 1899, schien der Verein weiter zu wach-
sen; gerade die Unternehmung in Rumfleth bei Wilster hitte
sich sehr giinstig angelassen, so vermerkte es der Vorsitzende
des Aufsichtsrats.!* Eine Dividende von 3,6% wurde vorge-
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schlagen. Hauptsinn und Zweck des Vereinsunternehmens fan-
den sich in folgender Formulierung:

»Unbemittelten Genossen aus dem Kreise der der Invalidi-
tats- und Altersversicherung unterstellten oder zur Versiche-
rung berechtigten Personen gesunde und zweckmdfig einge-
richtete Wohnungen in eigens erbauten oder angekauften Héu-
sern zu billigen Preisen zu verschaffen und die Hduser nach
den Bestimmungen des Statuts in das Eigentum der bezeichne-
ten Genossen iibergehen zu lassen.”'*

Im Aufsichtsrat sallen nun 24 statt der bisher 18 Mitglieder.
Unter den 212 Vereinsgenossen des Jahres 1899 fanden sich 106
Fabrikarbeiter, des weiteren Handwerksgesellen, aber auch
Handwerksmeister, Bauunternehmer, Landwirte, Kaufleute,
Arzte, Lehrer, Schriftsteller, Beamte und Fabrikanten. Die mei-
sten Mitglieder kamen aus der Kreisstadt Itzehoe, 29 aus der
Gemeinde Nortorf (Rumflether Vereinsstralle) und 28 aus der
Stadt Wilster. Im Aufsichtsrat safien neben dem Landrat Jungé
als Vorsitzendem, den Biirgermeistern Muus (Krempe) und
Brandes (Kellinghusen) auch einige Biirger aus Wilster, der
Rentner W. Schmalfeld, der Gerberarbeiter Kratzmann und
der Zimmermeister Looft. Dem siebenkopfigen Vorstand sal}
der Schachtmeister Detlef Schrider vor, und der Arbeiter
Mangelsen aus der Rumflether Vereinsstralle war als Vereinsbo-
te titig. Bis 1898 waren allein in Rumfleth durch den Verein
zwei Vierfamilienhduser, ein Zweifamilienhaus und sechs Ein-
familienhduser errichtet worden. Insgesamt entstanden bis zu
diesem Zeitpunkt widhrend des vierjdhrigen Vereinsbestehens
30 Héuser mit zusammen 68 Wohnungen, wobei zu jeder Woh-
nung ein Stiick Gartenland von 80-350 Quadratmetern gehor-
te. Gegen hypothekarische Beleihung kamen zwei Drittel der
Baugelder von der Kieler ,Invaliditits- und Altersversiche-
rung®.

Am 1. Juli 1898 hatte diese Versicherung fiir die Gewdhrung
von billigen Darlehen ,,allgemeine Grundsdtze® zur Bedingung
gemacht; dazu hief} es im Paragraphen 3:

»Die zu errichtenden bzw. zu beleihenden Gebiude miissen
einerseits durch Belegenheit und bauliche Soliditdt fiir die Si-
cherheit der Darlehen hinreichende Gewdhr bieten, anderer-
seits aber auch durch die Zahl und Beschaffenheit der Raume
billigen Anforderungen in Beziehung auf Gesundheit und Sitt-
lichkeit entsprechen. Jede Wohnung muf daher, um bei heran-
wachsenden Kindern die aus sittlichen Griinden gebotene
Trennung der Geschlechter vornehmen zu kdnnen, aufer
2 Stuben von ausreichender Grifie, mindestens noch eine mit
einem Fenster versehene Kammer mit gut verschalter und ver-
putzter Dachseite enthalten.""

Fiir eine Mietwohnung nahm der Verein die jahrliche Miete
von héchstens 130 Mark.

Im ersten Jahrzehnt des 20. Jahrhunderts fithrte der ,,Bau-
und Sparverein“ keine weiteren Neubauten durch. Im Septem-
ber 1920 beschloB er seine Auflésung und fiihrte diese aus.'s
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Tab. Beschaftigtenzahl, Arbeitszeit und L3hne bel den lederfabriken Gebr. B&hme und Falk & Schatt
1887-1900, LAS 320 Steinburg, 893-895.
Zahl der Arbeiter Arbeitszeit taglich L&hne pro Woche
in Stunden in Mark und Pfennig
Béhme F.&S. Bohme F.&S. Bahme F.&5.
1887 101 108 12 11 1870' 20,20
1888" 112 109 12 1 2440' 24,30"
1889 163 150 11 11 Gerber: 18-20 M.
Arbeiter: 15=18 M.
Arbeiterinnen: 5-8 M.
1890 176 125 12,0 1,5 23,00 24,50
1891 1856 117 i1,5 11,0 23,00 24,50
1892 200 160 10,5 10,5 2200 22,30
1893 210 132 105 10,5 22,00 19,90
1894 272 175 10,5 10,5 20,00 21,40
1895 280 177 10,5 10,5 20,00 24,20
1896 258/13 16371 10,5/9.5 10,5/9.5 20,00/8,00 23,50/9,00"
1897 300/15 14571 10,5/9.5 10,5/9.5 22,00/8,40 24,30/9.00
1898 300/19 190/ 10,0/9,0 10,0/9,0 23,30/8,40 23,%0/9.00
1890Y 1214 5 12141 10,5/9,5 10,5/9,5 18,00/8,40  21,00/92,00
| 900" 248/ 16 260/1 10,5/9.5 10,5/9.5 21,95/100  21,95/9.00

| Bezieht sich auf samiliche Arbeiter, unter Bericksichligung des in dan Oberstunden verdientan Lohns (Durchschnittsloha von 18,51
Markk 11l im Sommerhalbjahr; 111l durchschnittlich Fir jeden Arbeitar; IVI mannlich/weiblich; VI om 24, Mai 1B99 Beginn der Aus-
sparrung bei Gebroder Bohme, am 29. Mai Beginn des Sireiks bei Folk & Schir; VI besde firmen hallen Aussperrung und Siraik

iberstianden und waren in guler Entwicklung.

Tab.

Jahrliche Mietkosten einer ,Arbeiter-

wohnung” mit zwei bis drei Wohnrdumen
1896 und 1900; zwischen einer ,Arbeiter-
wohnung” und einer birgerlichen
Wohnung bestanden erhebliche Qualitéts-
unterschiede, Stadtarchiv Wilster 11-6-29.

1. in Wilster und néghsiar

2. in weiterer Umgebung bis
zu einer Stunde Entfernung

Umgebung

1896 — 180 Mark
1900 — 160 Mark

1896 — 100 Mark
1900 — 80 Mark




Tab. lebensmittelpreise 1896 und 1900, nach
einem Bericht des Wilsteraner
Birgermeisters Zilch vom 24. Januar 190],
Stadtarchiv Wilster 11-6-29.

1896 1900
Lebensmittel in Mark
1 Kilo Rindfleisch 1,20 1,20
| Kilo Schweinefleisch 1,20 1,30
I Kilo Kalbfleisch 1,60 1,60
| Kilo Hammelfleisch 1,40 1,40
1 Kilo Butter 2,40 2,40
| Kilo Schweinefett 1,40 1,40
] Kilo Weizenmehl 0,56 0,56
1 Kilo Roggenbrot 0,30 0,30
I Kilo Reis 0,48 0,48
1 Kilo Kaffee 2,50 2,50
1 Kilo Zucker 0,68 0,68
1 Mandel Eier (15 Stick) 1,50 1,50
|1 Zentner Kartoffeln 3,00 3,90
1 Liter Milch 0,13 0,13

| Liter Lagerbier 0,45 0,45
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[ll. Die VereinsstraBe

1. Landerwerb und
erste Anwohner

Haus in der Nortorfer Vereinssirafle
1932, gebaur 1897 — am I. November
1897 erwarb H. Wulf dieses Einfami-
lienhaus; hier abgebildet ist Anne
Kriitzer, geb. Meyforth; ihre Mutter
wurde in diesem Haus geboren und
starb auch hier; das Haus befindet
sich seit 1897 im Besitz der einen Fami-
fie (Sammiung Kriitzer).

Am 1. Januar 1897 besal} der Bau- und Sparverein neben den
bereits vorhandenen Vereinshiusern in Rumfleth noch Bau-
land von 0,8615 ha fiir etwa 20 weitere Bauplidtze. In diesem
Jahr nahm man an den beiden groflen Wohngeb#duden (fiir je-
weils vier Familien) noch Verbesserungen vor, ndmlich die Er-
richtung von geschlossenen Abseiten bei den Kiichen der Eta-
gen und die Anbringung von Ventilationsklappen fiir die unter
den Etagentreppen befindlichen Keller. Der Eckplatz der Ver-
einsstralle (zur Stadtseite nach Wilster) in Rumfleth von 6,61 ar
wurde fiir 2500 Mark als Bauplatz verkauft. Verhandlungen
mit dem Hofbesitzer Ehlers in Rumfleth wegen des Ankaufs
von 3,2068 ha im Anschlull an das vereinseigene Land standen
kurz vor dem AbschluBS. Der Preis sollte 10 000 Mark fiir den
holsteinischen Morgen betragen. Der Verein beabsichtigte, eine
rechtwinklig verbindende Klinkerstrale vom Rumflether Weg
an die Landstrale Wilster — Burg iiber das Land zu bauen.
Mit der Gemeinde Nortorf war man wegen Ubernahme der
Unterhaltung der VereinsstraBe in Verhandlung getreten und
wollte zusammen mit der Gemeinde den Zugang der Vereins-
strale von der Stadt aus durch Grabenregulierung und Auf-
bringung von Schlacken verbessern. Und 1898 kam es in Rum-
fleth zu dem weiteren Ankauf von Bauland von dem Hofbesit-
zer Henning Ehlers. Die 3,2068 ha lielen sich zum Preis von
33.000 Mark erwerben. Um den Anschlull der Vereinsstralle an
die Chaussee Wilster-Burg zu sichern, wurde noch Land von
dem Kétner Heinrich Nagel fiir 4000 Mark gekauft, so daf3 das
StraBenterrain 6stlich des Laufs der alten Wilsterau bis an die
Burger Chaussee in Vereinsbesitz kam.
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Nach Aussage des Schulkollegiums der Gemeinde Rumfleth
(gemeint ist die Schulgemeinde dieses Ortsteils der politischen
Gemeinde Nortorf) vom 6. Januar 1899 hatte der Bau- und
Sparverein bereits zwei Bauplitze an Privatleute verkauft,
selbst 14 Wohnhéuser errichtet (zwei mit vier Wohnungen, drei
mit zwei Wohnungen und neun mit Einzelwohnungen) und mit
dem Bau von weiteren drei Hidusern begonnen. Damit war
noch nicht einmal ein Viertel des gekauften Terrains ausge-
nutzt.

Im Mai 1903 beschrieben die Bewohner der Vereinsstraf3e
selbst ihre StraBe und die Umgegend: , Land steht geniigend
zur Verfiigung und voraussichtlich zu einem Preise, wie es an
anderer Stelle unseres Marschlandes nicht zu haben sein wird.
Zudem ist die Vereinsstrafle eine ruhige und eine der schonsten
Strafien hiesiger Gegend."""

Das zeugte doch, zumal sich alle der Bewohner der Vereins-
straBe dieser Einschdtzung angeschlossen hatten, von einem
gesunden Selbstwertgefiihl. Die Strafle war 11 m breit, mit ei-
ner sieben Meter breiten Klinkerfahrbahn ausgestattet und mit
einem beidseitigen zwei Meter breiten Bankett (Randstreifen).
Wenn an dieser Stelle die Bewohner der Vereinsstralle von 1903
namentlich aufgefiihrt werden, so diirften die meisten der er-
sten frithen, hier anséssig gewordenen Familien (bzw. Haus-
haltsvorstinde) erfafit worden sein: Heinrich Kratzmann, Jo-
hann Glindmeyer, Hans Pomnitz, Jacob Theden, Rudolf
Bruhn, Jacob Wrage, Wilhelm Stolley, Hermann Hasselmann,
F. Hinz, K. Lemburg, A. Lahs, Hinrich Md&ller, W. Hamann,
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J. Schwardt, H. Silbertoff. J. Kréger, Joh. Witt, J. Frenshen,
Joh. Méller, Ludwig Frick, Jacob Schumann, A. Zeit, H.
Schroder, Johann Wilhelmi, Martin Bockelmann, Heinrich
Meyer, Georg Zamaitat, Nicolaus Biittner, Johannes Jens, Jo-
hannes Ehlers, Fritz Werner, Franz Korner, Detlef Hamann, H.
Stiihrk, J. Jehsen, Daniel Kleensang, H. Fimm, W. Doose, Gu-
stav Dietze, D. Ramm, H. Thode, I. Dreeshen, H. Wulf, Hartig
Wessel, Marx Clauhsen, Carl Gronwoldt, Anton Breitenberg,
Wilhelm Lohmann, Carl Bock, Hans Wethje, Johann Jeworek,
Chr. Schwiem, K. Beuel und C. Hoffmann. '8

Auch die allerersten Bewohner der Vereinsstralle lassen sich
namhaft machen; von dem Arbeiter Mangelsen, dem Kassierer
des Bau- und Sparvereins, war schon die Rede. Er wohnte zu-
sammen mit den Familien Cichenski, Meier und Krebs in ei-
nem Vierfamilienhaus; im zweiten Gebdude der gleichen
Bauart lebten die Familien Graftat, Persinski, Meding und
Zamaitat; in einem Zweifamilienhaus die Familien Glindmeyer
und Tschirner und dann in Einzelhdusern die Familien Lal,
Kratzmann, Johannsen, Wulf, Wessel und Thode.

Am 4. Juli 1896 waren Teile der Landgemeinden Dammfleth,
Landrecht und auch Nortorf hinsichtlich ihrer kommunalen
Zugehorigkeit mit der Stadt Wilster vereinigt worden. Allein
aus Nortorf waren das damals 667 Menschen, die zu Wilstera-
nern wurden, am Anfang gewifl zu ungeliebten. Die Initiative
zu dieser Umgemeindung war nicht von der Stadt ausgegan-
gen, sondern von den Gemeindevorsichern der Landgemein-
den. Auch der Steinburger Landrat hatte die Sache mit grofler
Energie vorangetrieben. In Wilster sah ein grofler Teil der Biir-
gerschaft in der Ein- oder Umgemeindung nur Belastungen fiir
die Stadt, die insgesamt 1300 neuen Einwohner (darunter 300
Lederarbeiter aus den beiden groflen Lederfabriken) wiirden
nur eine geringe Steuerkraft zufithren, aber enorme Kosten
und Ausgaben im Bereich der Schul- und Armenverwaltung
nach sich ziehen. Auch in anderen Bereichen wiichsen die Aus-
gaben gewaltig, ,, ist es doch eine offenkundige Tatsache, daf} in
den einzuverleibenden Distrikten nur auf den Zeitpunkt der
vollendeten Eingemeindung gewartet wird, um mit Strafen-
und Briickenbauten ... an die Stadt heranzutreten.” Mit iiber-
grofler Wahrscheinlichkeit lassen sich die Motivationsstridnge
der Landgemeinden bzw. ihrer Gemeindevorsteher (J. Lohse,
Johs. Thumann, N. Géttsche) zur ,Ausgemeindung® ihrer
Ortsteile auf just dieser Ebene suchen. Hinzu kamen seinerzeit
polit-taktische Uberlegungen, denn die Fabrikarbeiterschaft in
den besagten Ortsteilen (alle an die Stadt Wilster grenzend)
wuchs, und die Sozialdemokraten gewannen zunehmend An-
hidnger in der Arbeiterschaft. So wollten selbstverstiandlich die
politisch biduerlich-konservativ orientierten Gemeindevorste-
her sich durch eine starke sozialdemokratische Wihlerschaft
nicht das politische Gefiige ihrer Landgemeinden durcheinan-
derbringen lassen.

Nun aber war die Umgemeindung vollzogen. Mehrere Nor-
torfer Hofbesitzer versuchten jetzt, gleich ganz ,reinen Tisch®
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zu machen. Die Bauern Jiirgen Holm, Johannes Siihl, Nico-
laus Pien, Heinrich Boll, P. Schréder, J. Schade, H. Siihl, P.
Wilde, J. Huhs, E. Beimgraben, Johs. Gorris, Marcus Rade-
mann, Jiirgen Rademann und Peter Meifortt aus den Nortorfer
Ortsteilen Rumfleth, Kuskoppermoor und Diekdorf legten am
16. Juli 1896 dem Steinburger Landrat eine ,,Bitte” vor. Die Si-
tuation fiir eine weitere Umgemeindung von Teilfldachen er-
schien ihnen giinstig.

»Da der Spar- und Bauverein des Kreises Steinburg auf dem
Ehlerschen Grundstick in Rumfleth in ndchster Zeit einige
Hiiuser zu bauen beabsichtigt und selbiges Grundstiick zur
Eingemeindung nicht mit herangezogen ist, so mdchten wir
Ew. Hochwohlgeboren bitten und den Antrag stellen, ob nicht
der Besitz des Hofbesitzers Henning Ehlers, cirka 18 Hektar,
beim Hause gelegen, mit zu der Stadt Wilster herangezogen
werden kann. Wir mdchten Ew. Hochwohlgeboren hoflich bit-
ten, unseren Antrag unfterstiitzen zu wollen ...".

Der Landrat stellte dem Nortorfer Gemeindevorsteher noch
im Juli 1896 anheim, iiber diese Angelegenheit einen Gemein-
debeschluf} herbeizufiihren. Die am 9. August 1896 ,,Auf dem
Dukunder® (an der Wilsterau gelegene Gastwirtschaft) statt-
findende Sitzung der Nortorfer Gemeindevertretung ergab
schnelle Einigkeit — das besagte Terrain des Bau- und Sparver-
eins (die entstehende Vereinsstralle also) sollte an Wilster iiber-
geben werden. Eine Stellungnahme des Wilsteraner Magistrats
vom 15. Oktober 1896 war duBerst optimistisch und zustim-
mend. Man erwartete sowieso in dieser Gegend wegen der Le-
derfabriken eine rasch entstehende Bebauung durch die Beleg-
schaften. 1898, am 20. Oktober, versuchten die Hofbesitzer
Gorris und Siihl einen weiteren Vorstof} in dieser Richtung hin-
sichtlich der Grundstiicke des Bauvereins, die zur politischen
Gemeinde Nortorf, zur Kirchengemeinde Wilster, zur Schul-
gemeinde Landrecht und zum Armenverband Wilster-Land
gehorten. Die Hofbesitzer lobten durchaus die ,, hygienische
und sonstige Verbesserung der beteiligten Arbeiterschaft ..",
deren Bauten zwischen zwei dlteren Gebduden Rumfleths la-
gen, namlich zwischen der Ehlerschen Hofstelle und dem
Wohngebdude von Christian Schwiem; die Entfernung zu Eh-
lers betrug 110 m, zu Schwiem nur 85 m. Das erste Gebédude des
Stadtbezirks Wilster lag von Schwiem gerade noch 60 m ent-
fernt, daran schloB sich unmittelbar die Lederfabrik von Falk
& Schiitt an bzw. die weitere Bebauung der Stadt Wilster. Da
sei es nach Meinung der Hofbesitzer doch wohl mehr als sinn-
voll und besser, die Vereinsstralle gleich zur Stadt zu legen.'®
Die Eingemeindung des Ehlerschen Besitzes war willkommen,
weil das fiir die Stadt Wilster die Moglichkeit erdffnete, sich
noch weiter auszudehnen. Doch am 16. Mai 1899, nachdem die
Gemeinde Nortorf einen erneuten Antrag auf Ausgemeindung
der nun bereits bestehenden VereinsstraBBe gestellt hatte, be-
schlossen die stddtischen Kollegien in Wilster, diesen Antrag
abzulehnen.?® Das hatte gewil} mit der steigenden Kinderzahl
und den damit verbundenen Schullasten zu tun. Die Vereins-
strafe blieb der Landgemeinde Nortorf erhalten.
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1898/99 prozessierte die Landgemeinde Nortorf, vertreten
durch den Gemeindevorsteher Holm und den Rechtsanwalt
Dohrn aus Itzehoe, gar beim Amtsgericht Wilster und dann
beim Landgericht Altona gegen den Hofbesitzer Henning Eh-
lers, der sein Land an den Bau- und Sparverein verkauft hatte.
Bei diesem Prozell ging es um die Parzelle 38 des Kartenblatts
11 der Gemarkung Nortorf, mit einer GroBe von 12 ar und
43 gm. Die Gemeinde vertrat die Auffassung, diese Parzelle
(ein in der Hauptsache mittlerweile zugeschiitteter Wasserlauf)
sei Gemeindeeigentum, mithin habe Ehlers diese gar nicht ver-
dullern diirfen. Ehlers aber belegte, daf3 dieses Stiickchen Land
schon seit Urviter Zeiten zu seinem Besitztum gehorte; es sei
nie Eigentum der Gemeinde gewesen, auch nie ein 6ffentliches
Gewisser, sondern der Graben sei wegen der Grolie des ganzen
Kampes (Stiick Lands) bereits von seinen Vorgédngern jeweils
ausgekleit worden, um das Land besser entwéssern zu kdnnen.
Die Gemeinde Nortorf blieb uneinsichtig, sie bestand auf der
Ubertragung der Kaufsumme fiir die Parzelle (1243 Mark). Die
miindliche Verhandlung in Altona am 18. April 1898 gestaltete
sich fiir die Gemeinde negativ, und nach der Urteilsverkiin-
dung in dieser Sache vom 25. April des Jahres wurde sie mit
ihrer Klage abgewiesen und hatte die Kosten des Rechtsstreits
zu tragen. Hier war zusitzlicher Ziindstoff fiir die erhitzten
Gemiiter angelegt. In den folgenden Jahren tat sich noch man-
ches.

Noch bis 1906 hatte die sogenannte Rumflether Briicke iiber
die Wilsterau einer Interessentenschaft von Land- bzw. Hofbe-
sitzern gehort. Die Briicke war mit einem Schlagbaum verse-
hen, und dieser konnte mittels eines Héangeschlosses festge-
schlossen werden. Natiirlich waren lediglich die Briickeninter-
essenten im Besitz eines dazu passenden Schliissels. 1906 nun
war die Rumflether Briicke fiir die zahlreichen Schulkinder aus
der Vereinsstrale plotzlich gesperrt. Fast simtliche Bewohner
der Vereinsstrale erhoben daraufhin Beschwerde beim Schul-
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Die Rumflether Briicke dber die Wil-
sterau um 1900, gut zu erkennen ist
der halzerne Schiagbaum auf der rech-
fen Briickenhalfre, mit dem die Rum-
[flether Briickeninteressentenschaft die
Benuizung der Briicke sperren konnte
(Sammiung Niendorf).
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inspektor, einem Pastor aus Wilster. Noch im gleichen Jahr
iibernahm dann endlich die Gemeinde Nortorf die Rumflether
Briicke in 6ffentliche, gemeinsame Unterhaltung.

Mit Schreiben vom 20. Juli 1908 bat der Steinburger Landrat
die Gemeinde Nortorf um Ubernahme der seit mehr als 10 Jah-
ren fertiggestellten und bebauten Vereinsstrafle durch die Ge-
meinde Nortorf. ,, Nach Ubernahme der Strafle ... steht es der
Gemeinde frei, mit Zustimmung der Wegepolizeibehdrde
[Amtsvorsteher] das Ladegewicht fiir Fuhrwerke, die die Stra-
fe befahren, festzusetzen.”*' Der Landrat ersuchte um einen
entsprechenden Beschlufl der Nortorfer Gemeindevertretung.
Wie wiirde die Vertretung entscheiden? Am 30. Juli 1908 wur-
de der landritliche Antrag auf Ubernahme der VereinsstraBe
verhandelt.

»INach durchgehender Beratung beschliefit die Gemeindever-
tretung den Antrag abzulehnen, aus folgenden Griinden: Die
Gemeindevertretung kommt zu ihrem ablehnenden Verhalten,
weil die Vereinsstrafle seinerzeit gegen den Willen der Gemein-
devertretung gebaut worden und weil durch dieselbe der Ge-
meinde fortgesetzt erhebliche Kosten erwachsen.?

Der Nortorfer Amtsvorsteher (fiir die Gemeinden Damm-
fleth und Nortorf) hatte seinerzeit bei Griindung der Vereins-
straBe eigentlich die Bauerlaubnis verweigert, die spéteren
Bemithungen der Gemeinde, den Weiterbau aufzuhalten, wa-
ren vergeblich gewesen.

» S0 ist es also die Behorde und nicht die Gemeinde gewesen,
welche zu dieser Belastung der Gemeinde gefiihrt hat; diese
Belastung hat bei den Gemeindemitgliedern eine starke Anti-
pathie gegen die Vereinsstraffe hervorgebracht, um so mehr, da
die Bauern dort fast gar keine Arbeitskriifte, sondern nur Indu-

54



striearbeiter finden, die nur notgedrungen [fiir kurze Zeit zur
landwirtschaftlichen Arbeit greifen und ihren Verdienst zur
Hauptsache in die nahe Stadt tragen ...

Die Gemeinde habe von der geringen Steuerkraft der dorti-
gen Arbeiter nur wenige Einnahmen; der Kinderreichtum der
dortigen Bevolkerung sei sehr grofl. AuBerdem seien die Ar-
menlasten durch die Vereinsstralle sehr hoch, zumal wenn bei
Zeiten groBler Arbeitslosigkeit in den Gerbereien (Lederfabri-
ken) fast der dritte Teil auf die Gemeinde Nortorf entfalle.
»Daher kann die Gemeinde Nortorf weitere Lasten von der
Vereinsstrafle nicht iibernehmen.”** Hinzu kdmen noch auBer-
ordentliche Belastungen fiir die neue Schulgemeinde Rumfleth.

Wa_nn nun spater Fiie Vereinsstralie auch.offiziell von der: Ge- 3 Bewegung unter den
meinde Nortorf ,iibernommen® wurde, ist in den Gemeinde- Arbeitern
protokollen nicht iiberliefert; sie gehorte dazu, und damit muf3-
ten sich auch die um ihre Vormachtstellung besorgten Bauern
der Gemeinde abfinden, zumal sich nach dem Ersten Weltkrieg
die politischen Mitbestimmungsmoglichkeiten der Arbeiter
radikal verbesserten. Antipathie und Stimmungsmache gegen
die Vereinsstrafle aber haben sich jahrzehntelang gehalten. Ein
zwar nicht repridsentatives, aber prignantes Beispiel dafiir ist
die Beschwerde des Schuhmachers Joh. Tiedemann aus der
Vereinsstrafie vom 31. Dezember 1925 an den Landrat, in der er
den einheimischen Bauern vorwarf, auswirtige Schuhmacher
zu bevorzugen, auch habe er auf seinen Antrag hin keine Un-
terstiitzung durch die Gemeinde erhalten. ,,Aber es sind
Bauern und Hausbesitzer in der Gemeindevertretung, und na-
tiirlich miissen die Hausbesitzer die Unterstilizungsgelder ein-
kassieren ... Es sieht ganz so aus, als wenn die ganze Verteilung
unter Freunden abgemacht worden ist .. Tiedemann forder-
te den Landrat auf, sich gefilligst um die Angelegenheit zu
kiimmern, sonst wiirde er sich an die nidchste Instanz wenden,
denn er ,,... sehe nicht ein, daf} die besitzenden Klassen gerade
unterstiitzt werden miissen ..."*®
Trotz der betrichtlichen UnterdriickungsmaBnahmen erhiel-
ten die Sozialdemokraten bei den Reichstagswahlen 1890 mehr
Stimmen als je zuvor. In Wilster entstand am 22. Februar 1891
ein Arbeiterbildungsverein fiir Wilster und Umgegend. Die
Maurer, Zimmerer, Tischler und Lederarbeiter organisierten
sich in Gewerkschaften. Laut Auskunft des Biirgermeisters der
Stadt Wilster, Ziilch, war der bestehende Wilsteraner Arbeiter-
verein 1899 als politische Organisation der sozialdemokrati-
schen Partei zu betrachten. Hier waren vor allem die Arbeiter
der Lederfabriken sehr aktiv.?” Und aktiv dabei waren viele
Arbeiter aus der Nortorfer VereinsstrafBBe, die sich bewufit in
Gewerkschaft und Partei organisierten. Die Mitgliederver-
sammlungen des ,Sozialdemokratischen Zentralwahlvereins,
Ortsverein Wilster* fanden im Lokal des Gastwirts Gustav
Ahrens statt. Immer noch wurden Versammlungen dieser Art ¥ Ebenda.
von einem Polizisten iiberwacht. Uber den jeweiligen Verlauf * Fbenda.
fertigte dieser dann ein Protokoll an, das an die Kreisstadt Itze- ',;Qj,jif’ i
hoe weitergeleitet wurde. Auf einer Versammlung am 5. Sep- ¥ LAS320Steinburg/198.
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Vorhergehende Doppelseite: Blick in
die Vereinsstrafe um 1900, von der
Wilsterau her gesehen, wenige Jahre
nach der Griindung der Arbeiterstra-
Be, links und rechts die beiden ersten
Wohngebiude fiir jeweils vier Fami-
lien, im rechten Gebdude ein Gemiise-
und Kohlenladen von Familie Schwa-
nitz, spater Schédne; die Feldbahn-
schienen im Vordergrund fihrten zur
Rumfiether Ziegelei und dienten zum
Transport von Kohlen und Ziegelstei-
nen (Kreisarchiv Steinburg/Stadiar-
chiv lizehoe, Sammiung Thomsen).

Rechte Seite: Erster Neubau in der
Nortorfer Vereinsstrafie nach dem
Zweiten Weltkrieg, erstellt in Eigenhil-
Je mit Arbeitskollegen nach Feier-
abend und an den Wochenenden; Be-
sitzer Martin Stahl; Bauzeit von Juni
bis September 1949; Einzug am
I5.  September 1949; von links
0. Korsch, J Stahl und H. Hinz
{Sammiung Stahl).

3 LAS 320 Steinburg/232.
¥ Ebenda.

3 LAS 320 Steinburg/1050.
1 Ebenda.

tember 1905 regte der Arbeiter Zamaitat aus der Vereinsstralie
die Bildung eines Gewerkschaftskartells an. Auch der Arbeiter
Mehrens meldete sich zu Wort. Fiir die Verbreitung der Schles-
wig-Holsteinischen Volkszeitung wollte man eine Zeitungsagi-
tation mit Probenummern durchfiihren.?®* Am 3. Oktober 1905
diskutierten die Mitglieder des Zentralwahlvereins selbstbe-
wulBt iiber Geschiftsleute, an die sich die Arbeiter wenden und
bei denen sie auch wirklich kaufen kénnten. ,, Den ibrigen Ge-
schiftsleuten sei es nur um das Geld der Arbeiter zu tun ..”
Sonst aber schdben sie die Arbeiter zur Seite. Der Gerberarbei-
ter Gabrecht aus Diekdorf (Nortorfer Ortsteil, an Rumfleth
anschlieBend) informierte {iber einen, den Arbeitern naheste-
henden Gastwirt.

Markus Mehrens (Arbeiter aus der Vereinsstrafle) fiihrte das
Amt des Kassierers des Wilsteraner Ortsvereins der Sozialde-
mokraten. An einer Aussprache, ob sich die Arbeiterschaft an
der Wilsteraner Kommunalwahl beteiligen solle, nahmen Mar-
kus Mehrens, Heinrich Stockfleth, Gabrecht und Wilhelm
Hinz lebhaften Anteil. Gabrecht setzte sich fiir die Teilnahme
der Arbeiterschaft an der Wahl ein. Wichtig sei dabei nicht das
tatsidchliche Ergebnis, sondern es gehe darum, den Biirgern zu
zeigen, ,,daf die Arbeiter auch da seien."*®

An der Bildung des Gewerkschaftskartells fiir Wilster waren
engagierte Arbeiter aus der Nortorfer Vereinsstrafle mafigeb-
lich beteiligt. Das ,Statut“ wurde in der Kartellsitzung am 18.
Oktober 1906 angenommen. Noch im gleichen Jahr lag es ge-
druckt vor (Druck von Chr. Haase & Co., Kiel).?® Dieses Kar-
tell, als Vereinigung sdmtlicher am Ort bestehender Verbidnde
und Organisationen, bezweckte hauptsidchlich die Ausbreitung
und Stdarkung der Wilsteraner Gewerkschaftsbewegung, ver-
bunden mit einem zielgerichteten, gemeinsamen Vorgehen in
Hinblick auf alle gewerblichen Fragen und Angelegenheiten,
die fiir die organisierte Arbeiterschaft von Belang waren. Insbe-
sondere verfolgte der Zusammenschlufl in diesem Kartell das
Ziel der Aufklirung und Bildung der Mitglieder, die ,, Hebung
der okonomischen Lebenslage®. Dazu gehorten die moralische
und materielle Unterstiitzung in diesem , wirtschaftlichen
Kampf™ und auch die schriftliche Information tiber ,, Lohn-
und Arbeitsverhiilinisse der Arbeiterbevélkerung® in Wilster.
Die Kandidaten aus den Reihen der gewerkschaftlich organi-
sierten Arbeiter fiir das Gewerbegericht und die Korperschaf-
ten der Arbeiterversicherungsgesetzgebung unterstiitzte das
Kartell durch Agitation vor den Wahlen. Auch verfolgte man
eine bessere, gerechtere Regelung des Herbergswesens und des
Arbeitsnachweises.

1906 war Christian Holck, Vereinsstralle Nr. 9 in der Ge-
meinde Nortorf, Vorsitzender des Gewerkschaftskartells in
Wilster. Als er im Dezember des gleichen Jahres einen geschlos-
senen Ball im Lokal von Ahrens anmelden wollte, verbot die
Wilsteraner Polizeibehorde zunichst diese Festlichkeit, um sich
Riickendeckung beim Landrat zu holen. Der sollte selbst entschei-
den, ob dieser Gewerkschaftsball als 6ffentlich oder als geschlos-
sen zu betrachten sei, ob er zu verbieten oder zu gestatten sei.3!
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Johannes Stahl aus der heutigen Vereinsstrafie (1941 als jun-
ger Mann zugezogen, weil sein Vater Martin als iiberzeugter
Sozialdemokrat in Wewelsfleth nicht mehr leben konnte) half
bei der Zuordnung der einzelnen Bauabschnitte in dieser Stra-
fie. Der erste Bauabschnitt von 1896-1899 ist bereits bekannt,
von der Wilsterau in Richtung Burgerstralle, und zwar auf der
rechten Straflenseite vom Haus Seehase bis zum Haus Laban
und auf der linken Seite vom Haus Geisler bis zum Haus Stahl
(genannt sind die heutigen Besitzernamen). Dann war lange
Zeit Ruhe, erst zwischen 1926-1932 folgte der nichste Bauab-
schnitt, auf der rechten Seite vom Haus Hinz bis zum Haus
Ehlers und auf der linken Seite vom Haus Tiedemann bis zum
Haus Trost. Der dritte Bauabschnitt 1949-1975 begann 1949
mit dem in fiinfmonatiger Eigenleistung erstellten Gebéude
von Martin Stahl, dann folgten die Héuser von Kirchner, Riibe-
keil, Thones, Rotzoll, Timm, Wilkens, Wélcke, Balk, Hinz,
Wirtz, Schroder, Grubert, Jingling, Stoven, Hinz, Schmidt
und Wohld - die meisten Hauser wurden mit erheblicher Eigen-
leistung (Nachbarschafts- und Freundeshilfe) errichtet. Im bis-
her letzten Bauabschnitt folgten dann von 1981-1987 die Neu-
baugebiete ,,Hoher Kamp“ und ,,Am Wasserlauf“ als Neben-
strallen nordlich der Vereinsstrafle.

Laut Johannes Stahl war in der Mitte der 1920er Jahre ein
Einzelhaus in der VereinsstraBe (mit Grundstiick) fiir 2800
Reichsmark zu erwerben. Vom Auf und Ab der hiesigen Wirt-
schaft und des Gewerbes waren die Arbeiterfamilien vollig ab-
hidngig. Das fithrte im Laufe der Jahrzehnte zu einer erhebli-
chen Fluktuation der Einwohnerschaft. Viele muBlten sich in
wirtschaftlich schweren Zeiten auswirts Arbeit suchen, entwe-
der weil es hier keine Arbeit gab oder weil manche auf
»Schwarzen Listen“ der Arbeitgeber standen. Es diirfte anzu-
nehmen sein, dafl die meisten der frithen VereinsstraBBen-Héu-
ser erst einige Jahre nach dem Ersten Weltkrieg einen Besitzer
fanden.

Auch westlich der Wilsterau entstanden im Ortsteil Rum-
fleth bis 1899 und danach mehrere Hduser. Lassen wir an die-
ser Stelle drei Hausbeispiele von 1907 folgen. Das dem ,,Bau-
und Sparverein* gehorende Haus Nr. 24 in der Vereinsstralle,
ein Einfamilienhaus — massiv, mit Ziegeldach — kostete 130
Mark jidhrliche Miete; es enthielt einen Flur, zwei heizbare
Zimmer, eine Kiiche, eine Kammer und einen Bodenraum;
dazu gehdorte ein Stall mit Pappdach und Platz fiir 30 Schwei-
ne. Das Doppelwohnhaus Nr. 2 und 4 in der Vereinsstrafe, fiir
drei Familien, mit einer Miete von 250 Mark, gehorte dem Ko-
lonialwarenhidndler Daniel Kleensang; es bot im ErdgeschoB
einen Laden und eine Kiiche, im ersten Stock drei heizbare
Zimmer, drei Kammern, zwei Kiichen, Bodenraum und aufler-
dem im Garten einen Stall fiir acht Schweine. Ein Vierfamilien-
haus jenseits der Wilsterau enthielt im Erdgeschof einen Flur,
drei heizbare Zimmer, eine Kammer, zwei Kiichen und im er-
sten Stock zwei heizbare Zimmer, zwei Kammern und zwei
Kiichen und Bodenraum.
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nes neuen Hauses in der Nortorfer
Vereinsstrafle (Sammiung Stahi).



4. Arbeitskampf der
Lederarbeiter 1899

Reste des Betriebsgebdudes der Firma
Falk & Schirt an der Rumfiether Stra-
e, 1941 (Sammiung Behning).

Die Ansiedlung der beiden groflen Lederfabriken hatte zur Fol-
ge, daB sich, unmittelbar an Wilsters Stadtgrenze anschlie-
end, auf dem Gebiet der Landgemeinden eine grof3e Zahl von
Arbeitern und kleinen Handwerkern mit ihren Familien nieder-
liefl. Die daraus entstehenden kommunalen und anderen Inter-
essenkonflikte spitzten sich mit den Jahren immer weiter zu.
Das fiihrte dann zu den bereits beschriebenen Umgemeindun-
gen. Seit etwa 1895 erlebten die Lederindustrie und der Handel
allgemein einen zusitzlichen Aufschwung, und — wie schon
frither — zog es weitere Arbeiterfamilien in die Region.

1899 erschiitterte ein erbitterter Arbeitskampf in der Leder-
industrie ganz Wilster und Umgegend; zahlreiche Arbeiterfami-
lien aus der VereinsstraBBe und aus Diekdorf waren davon be-
troffen. Die Produktion der beiden Lederfabriken an der Wil-
sterau in Rumfleth (Falk & Schiitt) bzw. in Landrecht (Gebr.
Bohme) war mittlerweile sehr grofl geworden. Falk & Schiitt
beschéftigten 1898 knapp 200 Arbeiter und die Gebr. Bbhme
gar 300. Zu dieser Zeit machte sich ein starker Wandel in wirt-
schaftlicher und sozialer Hinsicht bemerkbar. In der Lederin-
dustrie setzte sich ein neues, kostengiinstigeres Verfahren durch
(Chromleder), das die beiden groflen Firmen hier in Wilster
(seit der Umgemeindung 1896 ebenfalls zur Stadt gehorend)
nicht {ibernahmen. Die Lohnkosten stiegen an.

w»INach Aufhebung der Sozialistengesetze (1890) organisierte
sich die lohnabhingige Arbeiterschaft, wie iiberall in deut-
schen Industriegebieten, auch in Wilster zu einer selbstbewuf3-

62



ten, solidarischen ,Klasse’ die durch Arbeitsniederlegungen
oder Streikandrohungen den Fabrikanten héhere Lohne und
bessere Arbeitsbedingungen abndtigte.”?

Bereits 1888 war es zu einem Arbeitskampf bei der Firma
Falk & Schiitt gekommen, der laut Polizeiverwaltung Wilster
von vier oder fiinf Gerbern ausgegangen sein sollte. Eine
w»Lohnkommission* der Gerber forderte am 5. April 1888 eine
Lohnerhdhung. ,, Von derselben wird aber gleich bemerkt, [dafi]
kein Haarbreit zuriickgegangen wird.**® Der selbstbewulite
Schreiber dieser Zeilen, der Gerber Eugen Wolff aus der Wilste-
raner Deichstrale, drohte noch zusitzlich, ,,daf wenn troiz-
dem die Forderungen bewilligt werden, die Sperre verhdngt
bleibt, wenn nicht alle Arbeiter, die bis dato die Arbeit nieder-
gelegt haben, wieder die Arbeit aufnehmen kénnen.”** Die Po-
lizeiverwaltung Wilster bemerkte dazu, dal die Herren Falk &
Schiitt diese Forderungen ,, nicht bewilligen wollten und kénn-
ten”. Der Schreiber der ,,frechen Erklirung®, der Gerbergeselle
Wolff, habe aullerdem wihrend seiner 67 1/2tdgigen Beschifti-
gung in der Lederfabrik sehr gut verdient. Die Arbeitgeber setz-
ten sich durch, die fiinf fiir die Arbeitseinstellung verantwort-
lichen Gerber wurden ,,ein fiir alle Mal“ abgelohnt. Sie fanden
auch kiinftig in anderen Gerbereien keine Arbeit mehr, denn
von nun an standen sie auf einer sogenannten ,,.Schwarzen Li-
ste“. Die Gegend hatten sie ganz verlassen miissen. Alle iibri-
gen Arbeiter und Gerber nahmen die Arbeit wieder auf. Uber
Eugen Wolff sammelte die Polizei vermehrt Informationen, die
sogleich nach Itzehoe weitergeleitet wurden.

1899 blickte ganz Deutschland nach Wilster; zum ersten Mal
hérte man von der kleinen Marschenstadt. Dieses Jahr entwik-
kelte sich dramatisch fiir die Lederarbeiter, fiir ihre Familien
und fiir die Stadt. Diesmal machten die Menschen auf sich
aufmerksam, die durch lange, gesundheitszehrende und
schmutzige Arbeit zur Blite der Lederfirmen beigetragen hat-
ten; sie verlangten hohere Arbeitsléhne, kiirzere Arbeitszeiten
und einen Arbeiterausschufl. Die Forderungen wurden abge-
lehnt; als Begriindung fiihrte die Firmenleitung die schlechten
Bilanzen an. Die Arbeiter vermochten dem keinen Glauben zu
schenken, sie sahen die groBartigen Villen und die Feste der
Fabrikanten. Viele Gerberarbeiter stammten von auswiérts, der
einheimische Arbeitsmarkt hatte der Nachfrage gar nicht
nachkommen koénnen. Viele waren nun hier in Wilster und
Umgegend (und besonders in der seit 1896 entstandenen Ver-
einsstrafle) mit ihren Familien seBhaft geworden. Zugleich wa-
ren sie in politischer Hinsicht nun wach und wollten am wirt-
schaftlichen Erfolg teilhaben.

Rudolf B6hme (ein Nachkomme der Familie Béhme, Firma
Gebr. B6hme) schildert diese Zeit aus seiner Sicht in seinen
Lebenserinnerungen:

»Wihrend wir bisher fast nur Leute aus Wilster und Umge- » Hans-Peier Wessel: Von der Ger-
bung zur Arbeit gehabt hatten, so kamen jetzt nach Inbetrieb-  berei zur Lederfabrikation. In: Stein-
nahme der Neuanlagen viele fremde Leute. Mit ihnen kam lei- ;ug;f JARCTRICR 105, SMLIOL, e
der auch ein gan neuer Geist. sther gab es be’. uns keine So- " LAS 320 Steinburg/1052.
zialdemokraten. Die wenigsten hatten iiberhaupt je etwas von * Ebenda.
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% Das Erinnerungsmanuskript stell-
te dankenswerterweise Hans-Peter
Wessel aus Hamburg zur Verfilgung.

¥ LAS 320 Steinburg/1056.

7 Ebenda.

*  Ebenda.

Sozialdemokraten usw. gehort. Jetzt wurde es anders. Es wur-
de ein sozialdemokratischer Arbeiterverein gegriindet. Eine
biedere Kneipe, wo die Handwerker nach Feierabend hin und
wieder ein Glas Bier tranken, oder wenn sich mal drei gute
Bekannte trafen, einen Skat machten, wurde zum Vereinslokal
und bekam den hochtrabenden Namen ,Zentral-Hotel’ Dieses
Sfriiher so ruhige Lokal lebte plotzlich auf, besonders sonn-
abends und den ganzen Sonntag iiber war Betrieb, Musik, Tanz
und Hallo."3

So ganz geheuer und angenehm war dem Schreiber die Ent-
wicklung dieser Zeit nicht.

Bereits im April 1899 hatte ein zehntégiger Streik bei Falk &
Schiitt stattgefunden. Der Firmenchef Marcus Schiitt lehnte
die Vermittlung des Landrats ab und bat um die Entsendung
von 25 Soldaten aus der Itzehoer Garnison, welche die in Was-
ser und Kalk liegenden Héute vor dem Verderb bewahren soll-
ten. Das schlug allerdings fehl, der Streik endete mit einem
Erfolg fiir die Arbeiter, sie durften nun einen , Arbeiteraus-
schul3“ zur direkten Interessenvertretung bilden, wobei spitere
personelle Repressalien ausdriicklich ausgeschlossen werden
sollten. Jedoch hielt sich die Firma nicht an die abgeschlosse-
nen Vereinbarungen, die Arbeiter Kéhler und Walther wurden
am 27. Mai 1899 entlassen. Das betrachtete die Arbeiterschaft
als einen offenen Bruch der Vereinbarungen und als Mafrege-
lung. Sie versammelte sich als ,Lokalverwaltung® gleich am
darauffolgenden Tag, dem 28. Mai, im Lokal von Ahrens und
verfalite ein Schreiben an die Herren Falk und Schiitt, in dem
sie die Wiedereinstellung der beiden Entlassenen verlangte,
wanderenfalls es zur Arbeitseinstellung kommt.*¢ Die Firmen-
leitung lehnte ab, daraufhin riefen die Arbeiter spontan den
Streik aus, und zwar ohne Billigung ihres Lederarbeiterver-
bands in Berlin. Laut Bericht des Wilsteraner Biirgermeisters
Georg Ziilch vom 30. Mai 1899 streikten etwa 350 Mann, in
Arbeit verblieben einschliefllich der Meister nur etwa 25 Mann.
Ziilch erwartete eine ldngere Streikdauer, welche aber die Fir-
ma nicht sonderlich hart treffen wiirde, da der Geschiftsgang
»sehr flau® sei. Es miisse nur gelingen, moglichst viele Haute
aus der Beize zu bringen.?’

Am 9. Juli 1899 meldete das Steinburger Landratsamt dem
Schleswiger Regierungsprisidenten, daB sich die Firma Gebr.
Bohme mit Falk & Schiitt ,, zur gemeinsamen Bekdimpfung des
Ausstandes”™ vereinigt habe. Beide Firmen erhielten zudem
Unterstiitzung von sechr kapitalkriaftigen auswirtigen Unter-
nehmern, die helfen wollten, den Anfingen zu wehren. Die
Gebr. Bohme hatten am 24. Juni 1899 von ihren 310 Arbeitern
(davon 40 Frauen) 260 Beschiftigte entlassen. Diesen war ord-
nungsgemdl} gekiindigt worden, mit der Begriindung einer
schlechten Konjunktur und der sehr hohen Lohne. Nach offi-
zieller Behérdenmeinung konnte ,,es aber keinem Zweifel unter-
liegen, daf} ein wesentlicher Grund und Zweck [dieser Entlas-
sungen) darin bestand, mit der Mafregel die Arbeitseinstellung
der Falk & Schiitt’schen Arbeiter zu beantworten.**® Bei den
Gebriidern Bohme blieben 50 Mann in Arbeit, wovon aber am
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1. Juli 1899 noch 21 Mann ,auf Einwirkung der Sozialdemo-
kratie“ sich solidarisierten und kiindigten. Somit verblieben
nur noch 29 Mann in Arbeit (darunter siecben Werkmeister und
sechs Lehrlinge).

Von den 281 Ausstdndigen der Firma Gebr. Bbhme waren
197 verheiratet und hatten zusammen 442 Kinder. 60 Arbeiter
und 24 Arbeiterinnen waren ledig bzw. verwitwet. Von den
Arbeitern der Firma Falk & Schiitt streikten 225 Verheiratete
mit zusammen etwa 500 Kindern und 125 unverheiratete Arbei-
terinnen und Arbeiter. Rechnet man die Miitter und Ehefrauen
hinzu (von weiteren hilfs- und versorgungsbediirftigen Fami-
lienmitgliedern ganz abgesehen), so waren das mindestens
2000 Menschen, die jetzt der Willkiir der beiden Lederfirmen
ausgeliefert waren. Die Streikkasse des gewerkschaftlichen Ver-
bandes zahlte den verheirateten Ausstindigen wochentlich 12
Mark plus zusétzlich 0,50 Mark fiir jedes Kind, einem Unver-
heirateten neun Mark woéchentlich. Auch schon in Zeiten mit
einem normalen Wochenverdienst (ein ,guter Wochenlohn
bestand aus 27-29 Mark) diirfte es fiir eine vielkdpfige Arbei-
terfamilie bei der tdglichen Versorgung sehr knapp zugegangen
sein. Fleisch wird nicht sehr oft auf dem Tisch gestanden ha-
ben. Jetzt aber — bei dem viel geringeren Einkommen — stieg
die tagliche Not in den Arbeiterwohnungen (vgl. Tab. S. 47).

In ganz Deutschland wurde fiir die Streikenden gesammelt,
selbst in Wilster unter den Kaufleuten und Gewerbetreibenden,
allerdings unter dem Siegel der Verschwiegenheit. Doch die
Arbeiterschaft stellte die Hauptkundschaft, von daher waren
auch hier UmsatzeinbuBen zu befiirchten. Die Polizei versuch-
te vergeblich, diese Sammlungen zu verhindern. Die Lederfir-
men wollten nun auswirtige Arbeitskrifte heranholen, dachten
gar an die Herbeifithrung von Polen. Zum Teil handgreifliche
Auseinandersetzungen zwischen Streikposten und vereinzelten
Arbeitswilligen bestimmten den Alltag. Heimlich sollten von
den Fabrikanten 51 Arbeiter aus dem Osten (Galizien, Méhren
und Béhmen) in Arbeit gebracht werden. Doch den Streiken-
den gelang es, mit Flugbldttern und Briefen in polnischer Spra-
che die Neuankémmlinge zu informieren und sie zu bitten, die
Arbeit nicht aufzunehmen: ,,[Kommt] auf die Herberge von
Ahrens, Kohlmarkt, da kriegt ihr die Wahrheit zu wissen.” Biir-
germeister Ziilch lieff in Erwartung von Unruhen die Gendar-
men von Itzehoe, St. Margarethen und Wewelsfleth durch zu-
verldssige Radfahrer benachrichtigen und in Wilster zusam-
menzichen, Er lief den Bahnhof und die Fabrik von Falk &
Schiitt besetzen, denn die fremden Arbeiter kamen per Zug.
Das Resultat dieser Bemiihungen wird am besten durch die
Erinnerung von Rudolf Béhme verdeutlicht: ,, Morgens war
kein Mensch [gemeint sind die fremden Arbeiter, M.O.N.]
mehr in der Fabrik. Im Laufe des Tages zogen sie Arm in Arm
mit den Streikenden johlend und gréhlend .. bei unserem
Haus [Johs. Bbhme, M.O.N.] vorbei ..."*?

Biirgermeister Ziilch sah am 2. August 1899 kein Ende des
Streiks in Sicht, zumal es sich anfinglich gar nicht um Lohn-,
sondern um Machtfragen gehandelt habe. Am 8. September
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1899 berichtete Ziilch iiber die 6ffentliche Versammlung des
Lederarbeitervereins beim Gastwirt Ahrens vom Vorabend (mit
150 Arbeiterinnen und Arbeitern). Von der Arbeitgeberseite
war inzwischen der Kellinghusener Fabrikant Westphal mit der
Vermittlung beauftragt worden, um ein Ende des dreimonati-
gen Streiks zu erreichen. In Hamburg sollten Verhandlungen
stattfinden, doch entgegen ihrer Zusage erschienen die Wilste-
raner Fabrikanten nicht zu diesem Termin und lie3en sogar ver-
lauten, ,,daf sie in der fraglichen Angelegenheit iiberhaupt
nicht zu sprechen seien.“ Der Gerberarbeiter Kohler meinte
daraufhin, daB nun wieder die Starrkdpfigkeit des Herrn
Schiitt gesiegt habe. Landrat Jungé lie verlauten, er und die
Ortspolizeibehérde in Wilster wollten nun ,, strengste Unpartei-
lichkeit*(!) tiben. Die Streikfithrer zeigten sich fest entschlos-
sen, dieses Verhalten der Fabrikanten iiberall bekannt zu ma-
chen, bedeuteten den Streikenden aber nachhaltig, sich trotz
der Provokationen zu keinerlei Tétlichkeiten hinreilen zu las-
sen. Der Streik solle fortgefiihrt werden, die Wilstersche Zei-
tung habe wegen ihrer parteilichen Berichterstattung aus den
Arbeiterwohnungen zu verschwinden, dafiir werde die Schles-
wig-Holsteinische Volkszeitung empfohlen. Die Streikposten
sollten weiterhin aktiv bleiben. Dann folgte auf der Versamm-
lung die Erorterung eines Vorfalls aus der Vereinsstrale, wo-
nach ein Gendarm geéduBert habe, er werde in der Vereinsstralie
von nun an weder gegen einen Streikenden noch gegen einen
Arbeitswilligen vorgehen. Trotz aller Schikanen der Behorden
solle der Arbeitskampf weitergehen, ,,um einst als Menschen
und nicht als Tiere in die Fabrik zuriickzukehren.” In der Ver-
einsstraBBe habe es bestimmte Vorgénge gegeben, die sich aber
nunmehr laut Biirgermeister Ziilch erledigt hitten. Gegen
21.30 Uhr wurde die Versammlung mit einem dreifachen Hoch
auf die ,internationale Arbeiterbewegung® geschlossen.*®
Landrat Jungé erlduterte der Regierung in Schleswig am
11. September die Streiklage in Wilster und Umgegend.*' Der
bereits im Mai 1899 begonnene Streik habe mittlerweile zu
Festnahmen gefiihrt, und zwar ,,auf Grund des Gesetzes iiber
den Schutz der personlichen Freiheit”. Die Zahl der Arbeiten-
den habe sich seit August erhdht, bei Falk & Schiitt von 85 auf
91 (die volle Belegschaft machte 345 aus) und bei den Gebr.
Bhme von 70 auf 97 (volle Belegschaft von 300). Von den
Streikenden seien nur vier Arbeiter wieder eingestellt worden.
Mit ,voller Belegschaft“ ist der Stand vor Streikausbruch ge-
meint. ,, [Falk & Schiiti] ... ist wegen der fertiggestellten Erwei-
terung der Gebdude im Stande gegen 600 Arbeiter zu beschiif-
tigen."*> Von den jetzt beschiftigten Leuten (91 bzw. 97) zeige
sich etwa ein Drittel ungeiibt. Die wirtschaftliche Widerstands-
fahigkeit der Fabrikanten scheine ungeschwicht zu sein, auf
Verhandlungen lieflen sie sich nach wie vor nicht ein. Nach
Angabe der Fabrikanten liege der Ledermarkt fiir die Fabrika-
tion von Roflleder im Moment so ungiinstig, dafl die Firmen
sich besser stdnden als zuvor, weil sie keine Lohne fiir die vielen
Beschiftigten zu zahlen brduchten. Die Streikkasse sei noch
voll, der Landrat sah aber eine ,,wachsende Erregung unter den
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Ausstindigen®, also Uneinigkeit zwischen der Masse der Strei-
kenden und der sozialdemokratischen Streikleitung.

»Die unter der ungewdhnlich gewandten und tatkriftigen
Leitung des Ausstindigen Kohler stehenden Ausstindigen ver-
meiden nach Kriften jede Verletzung der Strafgesetze. Sie
veriiben aber eine ununterbrochene Kette von solchen Ein-
schiichterungen und Bedrohungen, welche sich bei der Unzu-
ldnglichkeit der gesetzlichen Bestimmungen ... nicht bestrafen
lassen ...”43

Mit Beendigung der Erntearbeiten und verschiedener gréfe-
rer Bauten, wobei verschiedene der Streikenden Arbeit und
Verdienst gefunden hitten, wiirde die Lage der Streikenden ins-
gesamt schwieriger werden. Der Landrat sah eine vermehrte
Zunahme von allgemeiner Erregung und der Neigung zu Ge-
walttdtigkeiten voraus; das Streikende prophezeite er auf einen
Termin in sechs bis acht Wochen. Die Polizeikrifte hatte er er-
heblich verstarkt und wollte noch weitere Gendarmen nach
Wilster schicken.

Mit ihrem Schreiben vom 11. Oktober 1899 lehnten die Gebr.
Bohme eine Vermittlung des Landrats ab, sie erhéhten hin-
gegen die tédgliche Arbeitszeit wieder um eine halbe Stunde.
»Wir nehmen uns nur das wieder, was uns die Arbeiter vor ei-
nem Jahr abgenommen haben ...“** Das hieB} also wieder 10 1/2
Stunden Arbeit. Ein Arbeiterausschull komme gar nicht in Fra-
ge, das konne frithestens in einigen Jahren wieder angeregt
werden und nur dann, wenn sie (die Gebr. Bhme) den Arbei-
terausschull selbst bestimmen (,wihlen®) kénnten. Verschie-
dene dltere Arbeiter wurden jetzt einfach nicht mehr einge-
stellt, mit der Begriindung, daf} ihre Téatigkeiten (z.B. das Aus-
schnittschwérzen) nun von (schlechter bezahlten) Frauen aus-
gefithrt wiirden. Die folgenden #lteren Arbeiter seien nicht zu
gebrauchen: Nicolaus Schacht (Langereihe), Martin Séthje
(Schlat), Johann Gosau (Marktstrale), Peter Thiesen (Hinter
der Stadt).

Ausdriicklich nahmen die Gebriider Bohme Stellung zu der
VereinsstraBe: ,, Von den in der Vereinsstrafle wohnenden Arbei-
tern stellen wir folgende nicht mehr ein: Heinrich Thode, Gott-
fried Meding, Sam. Grasstadt, Joh. Glintmeyer, Heinrich
Holm und Heinrich Mangelsen."** Es sollten nur diejenigen
Arbeiter wieder eingestellt werden, welche sich in den Augen
der Fabrikanten ,wohlverhalten* gezeigt hatten.

Wiihrend der langen Streikwochen gab es folgende Gerichts-
urteile: Der Arbeiter Schneider und seine Frau wegen Beleidi-
gung eines Arbeitswilligen zu 14 Tagen Gefingnis; der Weil3-
gerber Arno Kéhler wegen Polizistenbeleidigung zu vier Mona-
ten Gefingnis; der Arbeiter Claufien wegen Beleidigung des
Untermeisters Witt zu 14 Tagen Gefingnis; der Gerber van Erp
wegen Beleidigung eines Arbeitswilligen (mit dem Wort ,,Pfer-
devize*) zu vier Wochen Gefingnis; der Arbeiter Bindenagel zu
14 Tagen Gefdngnis und der Gerberarbeiter Heesch wegen Be-
leidigung und Notigung eines Arbeitswilligen zu einem Monat
Gefidngnis. Der Tatbestand der ,,Klassenjustiz“ trifft hier voll-
auf zu.

67

41 Ebenda.
44 LLAS 320 Steinburg/1056.
#  Ebenda.



4  Wie Anm. 32, 8. 128.

Am 15. November 1899 war die Widerstandskraft der Strei-
kenden gebrochen, der Streik wurde nach 24wdochiger Dauer
beendet, so einigten sich die Streikenden auf einer Versamm-
lung. Bei den Fabrikanten zeigte sich kein Interesse hinsichtlich
einer Einigung. Was diese langen Wochen fiir die Familien der
Streikenden bedeutet haben, ldft sich nur erahnen. Und jetzt
gab es fiir die meisten von ihnen hier keine Zukunft mehr. Die
Fabrikanten hatten auf das Herbstgeschift fast vollstindig ver-
zichtet und wollten den Betrieb fiirs erste anscheinend nicht
wieder voll aufnehmen. Im ganzen waren etwa 100 000 Mark
an Streikunterstiitzung ausgegeben worden, teilweise auch von
anderen Gewerkschaften durch Sammlungen aufgebracht wor-
den. Mit dem Ende des Streiks bei der Firma Falk & Schiitt
hoben die Gebr. Bohme ebenfalls ihre Aussperrung auf. Ihre
Forderungen konnten die Arbeiter nicht durchsetzen. Bei Falk
& Schiitt senkte die Geschiftsleitung die Akkordléhne wieder,
nur ein geringer Teil der ehemaligen Belegschaft wurde erneut
eingestellt (vgl. Tab. S. 46).

Hans-Peter Wessel, der sich des Themas Lederarbeiterstreik
in vorziiglicher Weise angenommen hat, sieht gerade am Bei-
spiel der Wilsteraner Lederindustrie Hohen und Tiefen der
Industrie, eng verbunden mit dem Ehrgeiz, dem Willen und
dem beruflichen Kénnen der Person des Unternehmers — zu-
gleich aber auch mit dem Anspruch auf die patriarchalische
Fithrungsrolle, die sich skrupellos iiber alle sozialen Belange
hinwegsetzte: ,, Die ,grofie Firmenfamilie’ der Jubildumsfeiern
und Firmengedenkschriften war meistens nur schone Fassade,
denn die soziale Entwicklung in Wilster und anderswo konnte
nicht Schritt halten mit dem kometenhaften industriellen Auf-
Stieg."s

Das Fazit des Lederarbeiterstreiks in Wilster von 1899 zeigt
folgendes Bild. Bei der Firma Falk & Schiitt hatten vom 29.
Mai bis zum 15. November von 315 Beschiftigten (davon 39
unter 21 Jahre alt) 307 Arbeiterinnen und Arbeiter gestreikt.
Griinde fiir den Streik und Forderungen der Streikenden: Wih-
rend eines vom 7. bis zum 17. April 1899 dauernden Streiks
waren die Gerberarbeiter Kohler und Walter Mitglieder des
Streikkomitees gewesen. Bei Beendigung des Streiks war ver-
einbart worden, dafl ,MalBregelungen“ nicht stattfinden soll-
ten. Am 27. Mai d.J. jedoch wurden Kéhler und Walter (inzwi-
schen auch zu Mitgliedern des zugestandenen Arbeiteraus-
schusses gewihlt) entlassen, und zwar Walter angeblich wegen
Arbeitsmangel und Kdéhler, weil er als der mit der Lohnzahlung
betraute Vorarbeiter einem Gerberarbeiter (der in einer Woche
31,87 Mark verdient hatte) angeblich zu Unrecht ganze
2,87 Mark abgezogen habe. Die Arbeiter, denen Kohler den
Lohn ausbezahlen mulite, waren zuvor zu der Vereinbarung
gekommen, nicht mehr als 29 Mark Lohn zu erhalten. Der
Mehrbetrag sollte in eine gemeinsame Kasse flieen, und dem-
gemadl hatte Kohler gehandelt. So faten die Arbeiter jetzt die
Entlassung von Walter und Kohler als ,MaBregelung” auf (was
sie auch eindeutig darstellte) und forderten deren Wiederein-
stellung.
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Durchsetzung der Streikforderungen: Die Arbeiter konnten
ihre Forderungen nicht durchsetzen, vielmehr traten die Fabri-
kanten nachtriglich mit Forderungen hervor, denen sich die
wiedereingestellten Arbeiter fiigen muflten. Der allgemeine
Lohn fiir Akkordarbeit wurde herabgesetzt, der im April d.J.
erkimpfte Arbeiterausschufl verschwand, und die Firma ver-
lingerte die Arbeitszeit um eine halbe Stunde (von 10 auf
10 1/2 Stunden).¥

Bei der Firma Gebr. Bobhme waren von 320 Beschéftigten
(davon 30 unter 21 Jahre alt) 268 Arbeiterinnen und Arbeiter
vom 24. Juni bis zum 24. Juli 1899 ausgesperrt. Griinde der
Aussperrung und Forderungen: Die Fabrikanten Gebr. B6hme
gaben als Grund den schlechten Geschédftsgang an. Bestim-
mend war jedoch, daf} bei Falk & Schiitt ein Streik ausgebro-
chen war und daB} die Fabrikanten ein gemeinsames Vorgehen
verabredet hatten. Die Gebr. Bohme verlangten eine Lohnher-
absetzung, die Verlangerung der Arbeitszeit von 10 auf 10 1/2
Stunden und die Beseitigung des Arbeiterausschusses. Durch-
setzung der Forderungen: Am 24. Juli 1899 erklirten die Ar-
beitgeber 6ffentlich und durch Bekanntmachung in der Wil-
sterschen Zeitung, daf} sie wieder Arbeiter einstellten. Doch die
ausgesperrten Arbeiter nahmen daraufhin die Arbeit nicht wie-
der auf und erklirten ihrerseits die Sperre iiber die Fabrik. Den
Fabrikanten gelang es, fremde Arbeiter zu den von ihnen ge-
stellten Bedingungen heranzuziehen. Bei Aufhebung des
Streiks bei Falk & Schiitt am 15. November 1899 wurde auch
die Sperre bei den Gebr. B6hme von den Arbeitern aufgeho-
ben.*®

Der Bau- und Sparverein des Kreises Steinburg hatte sich seit 5 Rumflether Schule
Mitte der 1890er Jahre bemiiht, die Ansiedlung von Arbeitern
in Wilster bzw. der Umgebung gemeinniitzig zu fordern. Zu-
nédchst hatte sich der Verein gar auf landréitlichen Wunsch hin
in Wilster nach Bauland umgesehen. Das scheiterte jedoch an
den iiberméBigen Forderungen der Wilsteraner Grundeigentii-
mer. So hatte der Verein Land in dem Nortorfer Ortsteil Rum-
fleth gekauft, es zum Ausbau herrichten lassen, einzelne Bau-
platze verkauft und eben selbst Arbeiterwohnhéduser gebaut.
Somit blieb der Bauverein keineswegs der einzige Bauherr;
auch andere baulustige Arbeiter siedelten sich an. Die Arbeiter-
familien mit ihrer erheblichen Kinderschar waren der dortigen
Schulgemeinde nicht willkommen. Urspriinglich war die
Schulgemeinde Rumfleth ein Teil der fritheren Schulgemeinde
Landrecht gewesen. 1896 bei der Umgemeindung nach Wilster
aber blieben fiir die Restschulgemeinde nur noch Rumfleth,
Kuskoppermoor, Diekdorf und die entstehende Vereinsstralie
(politisch alle zur Gemeinde Nortorf gehorig) iibrig. Die Stadt
Wilster wollte nun die Kinder aus diesen Gebieten nicht mehr
auf der Landrechter Schule sehen. So mufite zwangslidufig in
der Gemeinde Nortorf ein neuer Schulverband gegriindet wer-

den 7 LAS 320 Steinburg/1056; Bericht
¥ : . i der Polizeiverwalt Wilst
Fiir ausreichend Gesprichsstoff war bereits gleich nach der | 300, N TR
Umgemeindung gesorgt, denn daraus resultierten langwierige + Ebenda.
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vermogensrechtliche Auseinandersetzungen zwischen der Stadt
Wilster und der Rumflether Restschulgemeinde (14 Hofbesit-
zer aus Rumfleth, Diekdorf und Kuskoppermoor trugen die
hauptsédchlichen Schullasten). Im Hinblick auf die entstehende
Vereinsstrafle blieben die Bauern skeptisch, ,,weil wir hinsicht-
lich unserer Schulverhidltnisse bei dem vom Bau- und Sparver-
ein betriebenen Anbau auf Ehlers’ Land mit unserer kleinen
Restschulgemeinde einer gar nicht rosigen Zukunft entgegen-
gehen. Hier werden nur Fabrikarbeiter Wohnung nehmen, die
also der Stadt in den Gerbereien zugute kommen.”*® Tatsdch-
lich hatte seinerzeit die Konigliche Regierung angeordnet, daf
bei der vermdogensrechtlichen Auseinandersetzung zwischen
den Schulgemeinden Wilster und Landrecht so verfahren wer-
den sollte, daB die zurlickbleibende restliche Rumflether Schul-
gemeinde ihre Existenz ohne grofle Schuldenlast beginnen kén-
ne. Anfang 1898 zeigte sich nun der Stand der ,,Auseinander-
setzung® dergestalt, daB lediglich ein Vermoégen von 3300
Mark iibrig blieb. Die Restschulgemeinde Rumfleth bestehe
aus 14 Grundbesitzern und ,,einer im Wachstum begriffenen
Fabrikarbeiterkolonie®, wie Pastor Meyer aus Wilster sich aus-
zudriicken beliebte.

In der Praxis waren die ortlichen Pastoren noch bis nach
dem Ersten Weltkrieg als Schulinspektoren tétig, {ibten also die
Schulaufsicht aus, wenngleich unter staatlicher Regie. In einem
Bittschreiben an die Regierung in Schleswig stellte der Pastor
fest, daf} diese ,, Kolonie® bis zum Sommer 1898 noch wachsen
wiirde. ,, Diese Kolonie ist eine grofie Last fiir die Rest(schul)
gemeinde und zwingt sie, gleich vom Beginn sich auf griflere
Schulverhdltnisse einzurichten.*® Deshalb ersuchte der Pastor
um Beistand aus Schleswig.

Seit dem 1. April 1898 entstand dann in Rumfleth eine neue
Schule mit 88 Kindern und dem Lehrer Feddersen; die Schiiler-
zahl stieg stéindig, so muBlte von vornherein die Halbtagsschule
eingefithrt werden.’! Trotz der schwierigen Verhiltnisse habe
sich Lehrer Feddersen nicht entmutigen lassen und mache bei
guter Disziplin einen frischen und anregenden Unterricht, so
lautete der Kommentar des Rumflether Schulkollegiums. Der
arme Lehrer Feddersen diirfte sich diverse Eigenheiten eines
Zuchtmeister zu eigen gemacht haben, um allein 88 Kinder zu
bewiiltigen. ,, Es wdre sehr zu wiinschen, dafi im Laufe dieses
Jahres eine zweite Klasse eingerichtet wiirde, da die Bevolke-
rung der Schulgemeinde sich voraussichtlich schnell bedeutend
vermehren wird.“*

Am 6. Januar 1899 machte das Rumflether Schulkollegium
(Pastor Meyer und die Hofbesitzer Jiirgen Holm, Johannes
Gorris und H. Siihl) Front gegen die ortliche Schulmisere. Die
Regierung wurde gebeten, ,,baldtunlichst ... geneigte Anord-
nung* zu treffen.’ Nach Darstellung des Kollegiums bestand
die Schulgemeinde Rumfleth aus Teilen der politischen Ge-
meinden Nortorf und Dammfleth, im ganzen 14 Hofbesitzer,
sowie einigen wenigen Arbeitern. Die neue Vereinsstrale fand
dabei keinerlei Erwdhnung. Man habe jetzt mit einem Kosten-
aufwand von 20.000 Mark ein Schulhaus erbaut, das zu Ostern

70



1899 eréffnet und bezogen werden solle. Am 1. April 1899 weih-
te der oOrtliche Schulinspektor, Pastor Meyer aus Wilster, das
neue Rumflether Schulgebdude ein. Den Bauplatz hatte Jo-
hannes Siihl, Rumfleth, verkauft. An sich bediirfe man nur ei-
ner Lehrkraft, so fiithrte das Schulkollegium weiter aus (und
ging dabei allerdings von den 21 Schiilern des Jahrs 1896 aus).
Die VereinsstraBle fand bei der ersten Berechnung nicht nur kei-
nerlei Erwidhnung, sondern das Schulkollegium wollte diese
StraBBe nicht in der Schule berticksichtigen. Sie verwahrte sich
gegen die,, Ein- und Unterschiebung® von etwa 60 Kindern aus
der Vereinsstralle:

»Die Aufnahme der Schulpflichtigen aus dieser Griindung
des Bau- und Sparvereins in und durch die Schulgemeinde
Rumfleth wiirde also fiir diese selbst einen Mehraufwand be-
deuten, der ohne jedes Aquivalent die Leistungskrifte der we-
nigen steuerzahlenden Gemeindemitglieder nicht nur iiber ein
billiges Maf} hinaus in Anspruch nehmen, sondern bei der wirt-
schaftlichen und finanziellen Lage derselben geradezu unauf-
bringlich wiire.**

Der Bau- und Sparverein solle sich doch selbst um die Rege-
lung der Schulverhiltnisse kiimmern, entweder durch den Bau
einer eigenen Schule oder durch sichergestellte Beitridge zu der
bestehenden Schuleinrichtung.

Das Schulkollegium stellte sich also auf den Standpunkt,
dal} die Schulgemeinde nicht verpflichtet sei, fiir den Schulun-
terricht derjenigen Kinder zu sorgen, die in den H&iusern des
Bauvereins wohnten. Doch hier irrte das Schulkollegium, denn
der Bauverein galt juristisch als reine Privatperson und stand
nicht anders da als die einzelnen Arbeiter, die sich in der Ver-
einsstralle niedergelassen hatten. Ohne jeden Zweifel war also
das Rumflether Schulkollegium verpflichtet, fiir den Schulun-
terricht aller Kinder seines Bezirks Sorge zu tragen. Behordli-
cherseits bestanden bereits eingehende Uberlegungen, den
Widerstand des Rumflether Schulkollegiums durch die Andro-
hung einer ,Zwangsetatisierung“ zu brechen. Das lag ganz auf
der von der Schleswiger Regierung am 27. Februar 1899 vertre-
tenen Linie. ,, Die Kinder aus der Vereinsstrafie bei Wilster miis-
sen ... in die Schule in Rumfleth aufgenommen werden, da sie
zum Schulbezirke gehdren.s Dagegen setzte sich das Rumfle-
ther Schulkollegium am 28. Mérz 1899 erneut zur Wehr, dies-
mal sogar beim ,,Kdniglichen Herrn Minister des Geistlichen,
Unterrichts- und Medicinalangelegenheiten” in Berlin.’® Der
sollte doch bitte auf die einheimische Regierung entsprechend
Einfluf} nehmen:

»Die sogenannte Vereinsstrafe liegt allerdings ortlich in dem
politischen Gemeindebezirk Nortorf, aus welchem die Schul-
gemeinde Rumfleth z.T. gebildet ist. Gleichwohl konnen aber
die Kinder aus diesem neu besiedelten Gebiete nicht ohne wei-
teres dem Schulbezirke Rumfleth zugerechnet oder eingeglie-
dert werden, weil die sogenannte Vereinsstrafle, ein einheitli-
ches Unternehmen des 3au- und Sparvereins zu Itzehoe, nichts
anderes darstellt als eine auferhalb einer im Zusammenhang
gebauten Ortschaft .. angelegte Kolonie. Denn die politische
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Gemeinde Nortorf bildet oder umfafit bis jetzt keine im Zu-
sammenhang gebaute Ortschaft.*>7

Die Argumentation mutet bei den tatsidchlichen Verhiltnis-
sen etwas wirr an. Von der Vereinsstralle redete das Rumflether
Schulkollegium als ,, dieser iibrigens ganz ungesetzlich entstan-
denen Kolonie®“. Das entsprach nun iiberhaupt nicht den Tatsa-
chen, und die Rumflether hatten mit ihrer Beschwerde zu-
néchst keinen Erfolg.

Der Streit war noch nicht ausgestanden, aber die in Rum-
fleth ungeliebten Kinder aus der Vereinsstrafle mufiten in die
Rumflether Schule aufgenommen werden. Zwangsldufig
schwankten die Rumflether Schiilerzahlen mit dem konjunktu-
rellen Verlauf in den beiden groBlen Lederfabriken, denn die
meisten Bewohner der VereinsstraBBe arbeiteten dort. 1902 stieg
die Schiilerzahl an der Rumflether Schule dramatisch an; in
der Vereinsstrafle selbst mulite eine ganze Wohnung hinzuge-
mietet werden (im Haus Jiingling, so Johannes Stahl), um
iiberhaupt alle Kinder unterrichten zu kénnen. Erst im Som-
mer 1904 lie} sich das Rumflether Schulgebidude baulich erwei-
tern, mit zwei neuen Klassenzimmern und einer Lehrerwoh-
nung. Seit dem 26. Mirz 1903 sank die Schiilerzahl rapide, so
erinnerte Hauptlehrer Burfeind. Die Lederfabrik Gebr. B6hme
brannte vollig nieder, und viele Arbeiterfamilien waren ge-
zwungen, sich anderweitig neue Arbeit und neue Unterkiinfte
zu suchen. Ende Mirz 1904 zihlte die Rumflether Schule wie-
der 130 Kinder. Viele Wohnungen in der Vereinsstraf3e standen
leer. Dann lief der Betrieb bei der Lederfabrik Falk & Schiitt
1906 wieder besser, mehr Arbeiter fanden Beschiftigung, und
die Rumflether Schiilerzahl stieg von neuem. Am 9. Dezember
1907 brannte dann Falk & Schiitt nieder. Die Zahl der Schiiler
sank nicht iiberméBig, weil ihre Eltern auch an anderen Orten
keine Arbeit fanden und deshalb nicht wegzogen.

Ob das Rumflether Schulkollegium seine destruktive, gegen
die VereinsstraBe gerichtete Politik fortsetzte, das gibt die Uber-
lieferung nicht her. (Die ,Rumflether Schulchronik® ist an-
scheinend verlorengegangen, jedenfalls war sie nicht auffind-
bar.) Aber sehr wohl vermittelt die Uberlieferung Eindriicke
vom Schulalltag der Rumflether Schule und von den katastro-
phalen Bedingungen, unter denen der einzige Lehrer zu arbei-
ten hatte. Das wird klar aus dem Revisionsbericht des Itzehoer
Kreisschulinspektors vom 2. Oktober 1901.5% Der Lehrer, Peter
Dietrich Burfeind, mufite 140 Kinder unterrichten, er klagte
iiber zunehmende Nervositdt sowie korperliche und geistige
Abgespanntheit. ,,Eine anderweitige Regelung der Schulver-
hdltnisse ist im Interesse der Kinder wie des Lehrers dringend
erforderlich ...**® Der Kreisschulinspektor gab seiner Verwunde-
rung Ausdruck, daB unter diesen Bedingungen die Schiilerlei-
stungen ,,trotzdem in manchen Stiicken noch als verhdltnismd-
Pig geniigend zu bezeichnen” seien. Das wiederum lege fiir den
Fleil und die Eingebung des Lehrers Burfeind ,,ein gutes Zeug-
nis“ab.

Im Dezember 1901 befanden sich weite Kreise der Wilstera-
ner Biirgerschaft in hochgradiger Erregung; es zeichneten sich
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namlich behdrdliche Uberlegungen ab, einen Teil des gegenwiir-
tigen Rumflether Schulverbands in die Stadt Wilster umzule-
gen. Geriichteweise war bekannt geworden, dal} der Nortorfer
Gemeindevorsteher beim Vorsitzenden des Steinburger Kreis-
ausschusses vorstellig geworden war. Dort sollte er die Zusiche-
rung erhalten haben, ,es werde fiir die Regelung der Lasten,
insbesondere der Schullasten Sorge getragen. Der Gemeinde
Nortorf sollten durch die Kolonie (Vereinsstrafle) Lasten nicht
erwachsen.”® Aufgrund dieser Zusage sah der Gemeindevor-
steher zunidchst von der Verfolgung weiterer Klageschritte ab.
Und in der Tat wollte jetzt die Schleswiger Regierung die
Schulgemeinde Rumfleth aufldsen. Ein Teil sollte den Schul-
gemeinden von Schotten, Hackeboe und Honigfleth zugelegt
werden, der groflere restliche Teil war demnach anscheinend
fiir die Stadt Wilster vorgesehen. Der Magistrat der Stadt Wil-
ster unternahm alle nur denkbaren Schritte, die gesetzliche
Unzulissigkeit dieser geplanten Verteilung nachzuweisen. Man
fiirchtete in Wilster allergréfite finanzielle Belastungen. So er-
ging am 7. Januar 1903 eine férmliche Beschwerde des Wilste-
raner Magistrats beim Oberprisidium in Schleswig ein, ,, gegen
die Konigliche Regierung, Abteilung fiir Kirchen- und Schul-

wesen,
Sozialstruktur der Rumflether Schul-

inreressenrenschaft 1902

Soziale Zusammensetzung der
Rumflether Schulinteressenten-
schaft im Jahr 1902.

Anzahl  Gewerbe/Profession

13 Bauern/Hofpachter
Schwetnezichter
Bahnwarter
Bierverleger
Backer

Lehrer

103 Gerberarbeiterfomilien | =~

Zusmmen }2] Hmmgqen 21.12.1901.
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wegen Verletzung der Allgemeinen Schulordnung fiir die Her-
zogtiimer Schleswig und Holstein vom 24. August 1814 und
wegen Belastung der Stadt Wilster mit Schullasten, die ihr
nicht zustindig sind.“¢' Auch in dem Nortorfer Ortsteil Schot-
ten deutete sich keine Neigung an, die eigene Schulgemeinde
durch zusitzliche Einschulungen zu vergréfBern.

Erst jetzt bemiihte sich die Rumflether Schulgemeinde um
andere Losungswege. In der Vereinsstrafie wurde, wie bereits
erwidhnt, eine Wohnung fiir Unterrichtszwecke angemietet.
Doch dieser Raum reichte bei weitem nicht aus, und so reifte in
der Schulgemeinde der Plan fiir einen Schulhausneubau. Zu-
vor allerdings folgte noch eine Eingabe und Bitte der Vereins-
stralenbewohner an die Regierung, das geplante Schulhaus
doch in der Vereinsstraf3e zu errichten:

»Fiir der arbeitenden Bevilkerung angehdérende Bewohner
der Vereinsstrafie (diesseits der Aue) wiirde es von grofiem Vor-
teil hinsichtlich der Aufsicht und der Sicherheit der Schulkin-
der ... sein, wenn dieses neue Schulhaus in der genannten Stra-
Je errichtet wiirde.”?

Hingewiesen wurde in diesem Zusammenhang darauf, dal
die einzige in der Nédhe der alten Schule iiber die Au fithrende
Briicke Privateigentum der an dieselbe angrenzenden Hofbesit-
zer war und diese ,,mdglicherweise ganz nach ihrem Belieben
den Uberweg sperren* konnten (Und das geschah tatsichlich!).
Dann hitten ihre Kinder den Schulweg iiber Wilster zu nehmen
und dabei zweimal die Eisenbahnlinie zu iiberqueren. Die Re-
gierung folgte diesem Ansinnen nicht. ,,Sollten sich wider Er-
warten Schwierigkeiten mit der Benutzung der Briicke ergeben
kénnen, so wird dem anderweitig abgeholfen werden miissen."

Im Sommer 1904 folgte dann endlich der langersehnte Neu-
bzw. Erweiterungsbau des Rumflether Schulhauses, nachdem
die Regierung 15 000 Mark dafiir bewilligt hatte. Durch den
zusitzlichen Erwerb eines Stiick Lands liel3 sich der Schulplatz
vergréflern und zwei Giérten fiir die beiden Lehrer anlegen. Ob
sich die zahlenmiBig in der Uberzahl befindlichen Bewohner
der VereinsstraBBe tatsdchlich vom Schulkollegium vertreten
fithlten, 148t sich kaum denken. Dem Kollegium gehérten ne-
ben dem Pastor und dem Gemeindevorsteher Nortorfs drei von
der Rumflether Schulinteressentenschaft gewihlte Vertreter an,
jedoch unter der Bedingung, daB jeweils einer der drei Schul-
vorsteher aus den Ortsteilen Kuskoppermoor, Diekdorf und
Rumfleth kommen muBte (also dem Bauernstand angehdrte).
Durch eine Staatsbeihilfe fiir die Lehrergehilter konnte die
Schulgemeinde unterstiitzt werden. Am 1. Oktober 1906 folgte
die Einrichtung einer dritten Klasse, besetzt mit einer Lehrerin.
Die betrédchtlichen Beihilfen besserten die finanzielle Lage der
Schulgemeinde erheblich. Dem vermochte sich die Nortorfer
Gemeindevertretung am 30. Juli 1908 nicht verschliefien, in-
dem sie feststellte, ,,daff durch diese Beihiilfen allmdhlich die
Stimmung gegen die Vereinsstrafle ziemlich nachgelassen**
habe.

Nach dem Ersten Weltkrieg sank die Schiilerzahl sehr, so
daB ab dem 1. April 1924 die zweite Lehrerstelle eingespart
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wurde. Erst am 1. Februar 1936 kam wieder eine dritte Lehr-
kraft an die Rumflether Schule. Dann wurde 1941/42 wegen
geringer Kinderzahl die Hauptlehrerstelle aufgehoben. Nun
konnte der alte Plan der Regierung von 1902/03 doch noch in
die Tat umgesetzt werden. Die Rumflether Schulgemeinde wur-
de aufgelést, und jetzt nahm die Stadt Wilster freudig alle Kin-
der auf und schulte sie ein. Die Gemeinde Nortorf wollte das
Rumflether Schulgebdude erst an die Hitler Jugend verpach-
ten, etwas spiter dann an den Milch- und Fettwirtschaftsver-
band Hamburg. Doch daraus wurde nichts, nach einem Jahr
lieBen sich zwei Wohnungen vermieten, und nach dem Zweiten
Weltkrieg kamen hier Fliichtlingsfamilien unter. In jiingster
Zeit folgte der Verkauf des gesamten ehemaligen Rumflether
Schulhauses.

1933 geschah die ,Umbenennung” der Vereinsstralle, so 143t
sich aus der Wilsterschen Zeitung vom 13. Juli 1933 erfahren.
wIn der Gemeinde Nortorf fand auf Antrag der Anwohner
durch die Ortspolizeibehdrde nach erfolgter Zustimmung der
Gemeindevertretung die Umbenennung der Vereinsstrafie in
Horst-Wessel-Strafle statt. Das sollte eine Demiitigung der
wsozialdemokratischen* VereinsstraBe sein und auch duflerlich
vor Augen fithren, wer jetzt die Macht hatte. Gleich nach dem
Krieg rissen einige Anwohner dieses StraBenschild wieder her-
unter.

Zur Gemeindewahl am 12. Mérz 1933 waren in Nortorf drei
Wabhlvorschlige eingegangen:

1. Nationale Einheit mit folgenden Bewerbern: Krey, Emil;
Ohlhafer, Johann; Rohwedder, Heinrich (Polifeld); Ewers,
Heinrich (Diekdorf); Thode, Peter (Kuskoppermoor); Rogken-
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Vor der Rumflether Schule mit Schul-
teiter Karl Hintmann, 1937, (Samm-
fung Ahmiing).
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Friedrich Landsberger (Vereinsstrafe)
und Heinrich Hover (Diekdorf) waren
gewdhite sozialdemokratische Ge-
meindevertreter der Gemeinde Nor-
torf, bis die SPD von den Nationalso-
zialisten verboten wurde. Mit der hier
in Rede stehenden Verfiigung wollte
der Landrat alle Namen von SPD-Ver-
tretern in Gemeindevertretung und
Schutvorstand erfahren (LAS, 320
Steinburg/33).

sack, Rudolf (Schotten); Breide, Otto (Schotten); Kock, Hin-
rich (Nortorf); Schroder, Heinrich (Dwerfeld); Hein, Adolf
(Rehweg); Biinger, Heinrich (Vereinsstrafle); Koster, Wilhelm
(Kuskoppermoor); Holler, Markus (Schotten); Ramm, Niko-
laus (Nortorf).

2. Sozialdemokratische Partei mit folgenden Bewerbern:
Landsberger, Friedrich (Vereinsstrafie); Hoyer, Heinrich (Diek-
dorf); Kriitzer, Johannes (Vereinsstrafle); Zamaitat, Emil (Ver-
einsstraBe); Schwark, Johann (Vereinsstraf3e); Hinz, Nikolaus
(Vereinsstrafie); Glindmeyer, Marie (Vereinsstrafie); Paulsen,
Erna (Rumfleth); Mdéller, Johann (Vereinsstral3e).

3. KPD mit folgenden Bewerbern: Raatz, Otto (Vereinsstra-
Be); Kriitzer, Heinrich (Diekdorf); Kruse, Hans (Vereinsstra-
Be); Ahrens, Markus (Vereinsstrale).

An diesen Wahlvorschldgen wird auch die politische Polari-
sierung in der Gemeinde Nortorf deutlich; auf der einen Seite
vorwiegend Hofbesitzer und Bauern, auf der anderen Seite
iiberwiegend Arbeiter und Handwerker aus der Vereinsstrafe.

Die Liste 1 erhielt bei der Wahl sieben Sitze in der Nortorfer
Gemeindevertretung und die Liste 2 zwei Sitze (Hoyer und
Landsberger).

Am Morgen des 16. Mirz 1933 wurden die der KPD angehd-
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renden Johannes Jacobs (Rumfletherdeich), M. Liihr (Land-
recht) und Otto Raatz (Vereinsstralle) von der hiesigen Polizei
und ,Hilfspolizei* verhaftet. In der regionalen Presse hiefl3 es,
daB ,, geriichteweise* wohl etwas gegen die drei Verhafteten vor-
liegen miisse, denn der Landrat selbst habe die Verhaftung an-
geordnet. Die drei Médnner verbrachte man nach Itzehoe. Die
Nationalsozialisten schalteten systematisch die politischen
Gegner aus. Einen Tag spéter ereilte auch den Kommunisten
Karl Liihr (Landrecht), in Uetersen zu Besuch weilend, die Ver-
haftung. Am 22. Mirz fanden dann am Nachmittag schon po-
lizeiliche Haussuchungen bei denjenigen statt, die dem Reichs-
banner bzw. der Reichsbannerjugend, den Roten Falken, nahe-
standen. Die vier verhafteten Médnner der KPD waren inzwi-
schen von Itzehoe nach Altona geschleppt worden.

Am 22. Mirz 1933 meldete die Wilstersche Zeitung: ,,/n der
Nacht vom 21. auf den 22. Miirz 1933 zwischen Mitternacht
und 1 Uhr verbrannte ein SA-Trupp des Motorsturms 1/212
eine Sowjetfahne auf dem Marktplatz.“ Der Polizist Labod aus
Wilster berichtete, dafl die Fahnenverbrennung gegen 00.20
stattgefunden habe, Ridelsfithrer dabei seien Martens und
Dethleffs gewesen.® Der SA-Trupp hatte mit Gewalt schwarz-
rot-goldene Fahnen der Weimarer Republik und auch Fahnen
der Eisernen Front eingesammelt. Auf dem Marktplatz verei-
nigte man sich mit einem anderen SA-Trupp, der die rote Fahne
kassiert hatte. Ein Scheiterhaufen wurde errichtet, und D. Mar-
tens aus Wilster hielt eine ,,kernige Ansprache“. Beim Verbren-
nen der Fahnen erténten das Deutschland- und das Horst-Wes-
sel-Lied:

»Die zahlreichen Zuschauer, die die Verbrennung herbeige-
lockt hatte, stimmten begeistert mit ein. Es wiire zu wiinschen,
wenn die Marxisten, sei es Kommunist oder Sozialdemokrat,
die gestern abend die Zivil-Courage aufbrachten, mit dem
Marxismus zu brechen, in die Reihen der NSDAP. mit dem ehr-
lichen Willen eintreten, am Aufbau des Vaterlandes mitzu-
helfen.“c5

Das Spektakel der Fahnenverbrennung sollte jedem ganz
deutlich machen, wer von nun an das Heft fest in der Hand
hatte.

Seit dem 30. Januar 1933 Reichskanzler, baute Adolf Hitler
an der Spitze der NSDAP, zusammen mit vielen anderen, die
Macht nun ,legal“ aus. Das bevorstehende Erméichtigungsge-
setz vom 23. Mirz d.J. fithrte am Vortag auch in Wilster zu ei-
ner ,nationalen Kundgebung“, wie iiberall im Deutschen
Reich. Nach stimmungsvollem abendlichem Fackelzug hielt
dann der Wilsteraner Ortsgruppenleiter Dr. Herzog auf dem
Marktplatz eine Rede, in der sich die Hauptakzente um Vater-
land, Fiihrer, Vergeltung und das neue Deutschland rankten.

Gerade dieses ,,neue Deutschland“ bedeutete allerdings fiir
viele Menschen Angst, Pein, Willkiir, Not, Schrecken und bru-
tale Verfolgung und Unterdriickung. Mariechen Schatschnei-
der, geborene Zamaitat, aus der Nortorfer Vereinsstraf3e hat die
wneue Zeit“ als Kind eines SPD-Vaters zu spiiren bekommen:

»3ehr friih besaffen wir ein Detektorradio; das erste, was wir
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Emil Zamaitat aus der Nortorfer Ver-
einsstrafle, ehemaliger Reichsbanner-
fithrer fiir Wilster und Umgebung
und Vorsitzender der SPD in der
Gemeinde Nortorf (Sammiung Schat-
schneider).

7 LAS 320 Steinburg/188.

horten, war bei einer vollen Stube der Boxkampf von Max
Schmeling. Dann spiter fanden sich bei den Wahlen die Inter-
essierten bei uns ein. Jeder hatte einen Zettel und schrieb die
Ergebnisse mit. Vati [Emil Zamaitat, M.O.N.] sagte das iiber
Kopfhorer Erfahrene weiter in den Raum hinein. Beim Ender-
gebnis und bei der sich anschliefenden Diskussion dartiber
war ich als Kind schon liingst zum Schlafen geschickt worden.

Zu der Wahl (Reichstagswahl vom 5. Miirz 1933) weifl ich
nur soviel, daff die Eltern von Anfang an mit Sorge dariiber
erfiillt waren. Vati war Vorsitzender der SPD in Nortorf und
Vorsitzender des ,Reichsbanners’ in Wilster und Umgebung.
Das machte Mutti grofie Angst zur Zeit des Umschwungs, so-
lange derartige Zusammenkiinfte iiberhaupt noch mdglich
waren. Bei der iiberraschenden Hausdurchsuchung durch die
Nationalsozialisten dann spdter lag ich grippekrank im Wohn-
zimmer. Damals hatten wir einen schonen schwarzen Eichen-
schreibtisch mit vielen Schubfichern. Alle wurden herausgeris-
sen und auf den Boden entleert. Mutti haite sich das verbeten,
Vati war auf der Arbeit, einen Durchsuchungsbefehl gab es
damals nicht, und auf die Frage nach dem ,Warum?’ der
Durchsuchung fielen grobe und sehr harte Antworten. Ich
mufite von der Chaiselongue aufstehen, und die wurde umge-
dreht und nachgesehen, ob nicht in den Sprungfedern geheime
Sachen versteckt lagen. Den Verlauf dieser Hausdurchsuchung
besprachen meine Eltern spdter, ohne daf ich etwas davon mit-
bekam.”

Diese Hausdurchsuchung bei Emil Zamaitat in der Vereins-
straBBe (an die sich seine Tochter gut erinnern kann) ereignete
sich am 10. Mai 1933; mitgenommen bzw. ,beschlagnahmt“
wurden dabei ein Paket ,illegaler Schriften, fiinf Mitgliedsbii-
cher (drei vom Reichsbanner, zwei von der SPD), ein Heft
»Jugendfiirsorge”, ein Heft ,Jugendleiter®, ein Jugendlieder-
buch, ein Liederbuch, ein Heft ,Verwaltung des Landkreises*
und eine Abrechnung der Hauptkasse. Amtsvorsteher Brandt,
als Vertreter der Ortspolizeibehérde, trug im Protokoll in die
Spalte ,,Geschitzter Wert* ein: ,, Wertlos“.5"

» Die ndchste schwere Erinnerung aus dieser Zeit ist, daf Vati
zusammen mit einem anderen Mann in Ketten oder zumindest
gefesselt, gefiihrt von Parteigenossen der NSDAR durch die
Strafle geschleppt wurde, wahrscheinlich von der Arbeit fort,
sie kamen dann ins Wilstersche Spritzenhaus. Dazu meldete
die Wilstersche Zeitung am 3. Juli 1933:

Jn letzter Nacht gegen Mitternacht wurde der Arbeiter Emil
Zameitat — Vereinsstrafle, der friihere Reichsbannerfiihrer in
Wilster, in der Feldmann’schen Wirtschaft von dem hiesigen
Motorsturm in Schutzhaft genommen und dem Polizeigefing-
nis am Neumarkt zugefiihrt. Der Festgenommene steht im
dringenden Verdacht, sich in letzter Zeit im staatsfeindlichen
Sinne betdtigt zu haben.’

Dort war Vati nur kurze Zeit, Mutti konnte ihn durch wohl-
wollende Billigung des Polizisten Frischkorn mit Speise bei
kurzen Besuchen versorgen. Vom Spritzenhaus brachten sie
ihn in das Gliickstadter Konzentrationslager, etwa 12 1/2 Wo-
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chen Verweildauer, eine sehr schwere Zeit fiir uns, Mutti be-
kam an Arbeitslosengeld etwa 12 Mark pro Woche. Wiichent-
lich durfte sie Vati, so glaube ich in der Erinnerung, fiir 1/2
Stunde besuchen. Die Fahrt von der Nortorfer Vereinsstrafle
bis nach Gliickstadt bewidltigte sie mit dem Fahrrad. Er durfte
zwei Pickchen Zigaretten bekommen und eine Kleinigkeit an
Efibarem. Auf einem solchen Heimweg von Gliickstadt wurde
Mutti hier in der Nihe von Wilster sogar beschimpft und —
was grausam war — von einem namentlich bekannten Partei-
genossen angespuckl.

Die gewaltsame Entfernung des Windanzeigers von unserem
Hausdach geschah noch vorher. Dieser Anzeiger bestand aus
den bekannten drei Pfeilen.®® Vati war aufgefordert worden,
ihn zu entfernen, ist dem Wunsch oder Befehl aber ausgewi-
chen. In der Nacht riickten Parteigenossen mit Leitern an, Vati
wollte das Anlegen der Leiter vom Fenster aus verhindern, da
fielen von der Straffe aus scharfe Schiisse, die im oberen Flur
vom Schornstein abprallten. Somit war fiir jeden sichtbar, was
damals geleugnet wurde.

Mein Erleben war tief. Noch tiefer ging fiir mich eine sich in
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Das Haus Nr. 20 in der Nortorfer Ver-
einsstrafie, Familie Emil Zamaitat
{Sammlung Schatschneider).

Die drei Pfeile waren das Kampf-
symbol der Eisermen Front, als Zei-
chen fir Sozialdemokratische Partei,
Gewerkschaft und Reichsbanner, also
far politische, wirtschaftliche und
physische Macht der sozialdemokrati-
schen Abwehr gegen den Faschismus.
AuBerlich lieBen sich die Pfeile mit
Einigkeit, Aktivitit und Disziplin in-
terpretieren; entwickelt worden waren
sie von dem propagandistischen Chef-
berater der Eisernen Front, dem Exil-
russen Sergei Tschachotin, Professor
der Psychologie und ehemaliger Assi-
stent des beriihmten Physiologen Paw-
low. Besonders seit 1932 wurden die
drei Pfeile neben den etablierten En-
blemen wie dem Hakenkreuz der Na-
tionalsozialisten und Hammer und
Sichel der Kommunisten zum Wahr-
zeichen des demokratischen Sozialis-
mus, also der SPD.
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der Schule abspielende Episode, im Religionsunterricht. Plotz-
lich sagte mein Banknachbar zum Lehrer: ,Ich darf nicht mehr
neben ihr sitzen, der Vater ist im Gefdngnis.” Diesem Wunsch
gab der Lehrer statt, ich verlief den Klassenraum und lief wei-
nend nach Hause. Doch das rechnete mir der Lehrer nicht an,
er versuchte mich durch irgendwelche kleinen Gesten zu tro-
sten.

Ein Vertrauter aus der Wilsteraner Strafle Krummwehl hatte
tiber Mittelsmdnner in Erfahrung gebracht, daff unser Vati in
ein anderes Konzentrationslager verlegt werden sollte. Mutti
erfuhr davon und handelte ausgesprochen mutig. Sie lief von
unserem Biirgermeister, dann tiber Itzehoe, bis zu den hich-
sten Stellen in Kiel oder Schleswig, sammelte Fiihrungszeugnis-
se unseres Vatis und bat um seine Freilassung. Der damalige
hohe Beamte lieff Mutti dann alles erzihlen, hat sie in einem
Zimmer fast 1 1/2 Stunden eingeschlossen und warten lassen.
Mutti war duflerst besorgt, weil sie schon glaubte, daff ich nun
beide Elternteile verloren hdtte. Der Beamte kam aber doch
zuriick, hatte anscheinend in der Zwischenzeit etliche Télefona-
te gefiihrt und Informationen eingeholt. Mutti kinne nach
Haus fahren, sie wiirde in Kiirze von Vatis Entlassung horen.
,Wenn ihre Tochter morgen von der Schule heimkommt, dann
ist ihr Mann frei” Und so ist das auch gewesen, wir haben uns
ganz riesig dariiber gefreut. Mutti hatte viel Miihe auf sich ge-
nommen und vieles dadurch entbehren miissen, aber sie schaff-
te es, daff Vati freikam. Vati hatte es dann sehr schwer, zuerst
mupte er ja noch wieder eingestellt werden. In der Firma woll-
ten sie ihn nicht weiterbeschdftigen und erwarteten, daf§ er von
allein kiindigen wiirde. Er bekam auch schlechtere Arbeit.

Nach der Kapitulation des Deutschen Reiches (8. Mai 1945)
kamen alle ehemaligen Parteigenossen, die fiir Vatis damalige
Verhaftung verantwortlich gewesen waren, und versuchten, ihn
wohlwollend zu stimmen. Vati wollte im Zusammenhang mit
der sogenannten Entnazifizierung nichts Boses bzw. tiberhaupt
nichts aussagen; Namen hétten fiir ihn im Moment keine Be-
deutung. Er wollte einfach seine Ruhe haben. Zuvor hatten die
ehemaligen Parteigenossen der NSDAP versucht, ihm alles
mogliche, auch Naturalien, anzubieten. Vati lehnte alles ab.
Spdter kam ein Schreiben aus Kiel, und zwar wurde Vati eine
Wiedergutmachung angeboten, 5000 Mark auf einmal oder
monatlich 100 Mark. Vati hat dann, solange er lebte, monat-
lich 100 Mark Enschidigung bekommen, was fiir die erste Zeit
auch sehr schén war. Es war zwar nur finanziell, aber doch
eine Wiedergutmachung.”

Der bereits erwihnte Zwischenfall mit der Wetterfahne oder
dem Windanzeiger ist durch die Hand des Landjédgers Falck
am 28. Mirz 1933 aktenkundig geworden.®® Am 24. Mirz d.J.
nachts um 23 Uhr war in der Rumflether Vereinsstraf3e eine
Schldgerei im Gang. Falck kam zusammen mit dem Landja-
germeister Bahr und stddtischen Polizeibeamten dort an, traf
aber keine Leute mehr vor und nahm daraufhin die Ermittlun-
gen auf. Demnach waren bei dem der Eisernen Front angeho-
renden Schmied Emil Zamaitat in der Vereinsstralle 20 damals
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gegen 22.45 Uhr eine Anzahl Nationalsozialisten erschienen,
die eine Leiter an das Haus stellten und vom Dach ein Abzei-
chen der Eisernen Front entfernten. Gleichzeitig wurden faust-
grofle Klinker, eine Taschenlampe und eine Holzlatte von 60
cm Linge durch die oberen Fenster des Hauses geschleudert,
wobei drei groBere Fensterscheiben in Triilmmer gingen und die
Gardinen zerfetzt wurden. Die Tiirfiillung der Haustiir zeigte
sich durch FuBtritte demoliert. Insgesamt erwuchs ein materiel-
ler Schaden von 55 Reichsmark. Zamaitat gab an, dal} sich
etwa 20 bis 25 Personen zusammengerottet hitten, ,,um Gewalt
gegen seine Person und Sachen zu begehen.“"® Nur durch gliick-
liche Umstidnde waren seine Ehefrau, sein 68jdhriger Vater und
er nicht von den Wurfgeschossen aus Stein und Holz verletzt
worden. Von den versammelten Nationalsozialisten (SA und
SS) waren etliche erkannt worden: der Friseur Emil Breihahn
(Rumfleth), der landwirtschaftliche Arbeiter Rudolf Breihahn
(in Stellung bei dem Landmann Heesch in Bischof bei Wilster),
der Arbeiter Wilhelm Marler (Rumfleth), der Maurer Her-
mann Lindemann (Rumfleth), der Arbeiter Jiirgen Kuhrt (Wil-
ster), der Landmann Hermann Schréder (Hochfeld), der
Landmann Friedrich Bracker (vom Steindamm bei Wilster)
und der Landmann Walter Mehlert (Rothenmeer bei Wilster).
Die letzten drei Personen waren zweifelsfrei als Mittéiter er-
kannt worden. Alle stammten aus Wilster bzw. aus den angren-
zenden Landgemeinden. Schroder, Bracker und Mehlert waren
inzwischen auf der Wilsteraner Polizeiwache vernommen wor-
den. Sie gaben an, nichtlicherweise gar nicht am Tatort, son-
dern ,.in Schotten gewesen zu sein, um daselbst das Gelinde
fiir eine spiter zu erfolgende Nachtiibung zu erkunden." Al-
lerdings konnten gerade diese drei Minner als Téter genau
identifiziert werden. Landjdger Falck jedenfalls wertete ihre
Angaben als unglaubwiirdig und als Ausrede, ,,denn erstens ist
den genannten Personen, weil einheimisch, das Gelinde in
Schotten bekannt, und zweitens kann man in der Nacht
schlecht Gelinde erkunden.”"> Nach Ansicht des Polizeibeam-
ten handelte es sich bei diesem Vorfall in der Vereinsstrafie 20
um eine schwere Straftat. Er rdumte aber ein, daf die Landja-
ger den Zamaitat schon Tage vorher ,,eindringlich gewarnt und
ermahnt” hitten, seine ,,drei Pfeile® vom Dach zu entfernen.
Nach Aussage von zwei Anwohnern aus der Vereinsstralle war
scharf geschossen worden. Alle noch genannten mutmabBlichen
Téter und Mittéiter gaben andere Aufenthaltsorte fiir die Zeit
des Tathergangs an.

Ein ,vers6hnlicher Kommentar in der Zeitung rief zur Be-
sonnenheit und Einsicht auf:

»Zur Sicherung von Ruhe und Frieden in unserer Stadt und
Umgegend ist es dringend erforderlich, daf alles unterlassen
bzw. entfernt wird, was als Provokation der an der Macht be-
findlichen Bewegung ausgelegt werden kann. Wir sind der si-
cheren Uberzeugung, daff im Laufe der Zeit die Gegensiitze, die
vielleicht jetzt noch unter den einzelnen Volksgenossen beste-
hen, iiberbriickt werden. Wir sind doch alle Deutsche und wol-
len doch nichts weiter als ... Frieden, Freiheit und Brot.”"?

81

™ Ebenda.

" Ebenda.

2 Ebenda.

™ Wilstersche Zeitung vom 25. Mirz
1933,



Die 5A versammelt sich in Rumfleth,
Wilstersche Zeitung vom 24. April
1933,

Dig Nationalsozialisten rauben das
Eigentum von SPD und Reichsban-
ner, Wilstersche Zeitung vom 1. Mai
1933.

Zwei Seeleute milssen zur |, Schuiz-
haft” in das Gliickstddter Konzentra-
tionslager (Landesarbeitsanstalt). Die
Arbeiter Hermann Krilger (Rumflet-
her Deich) und Friedrich Landsberger
(Vereinssirafie, SPD-Gemeindevertre-
ter) werden diffamiert. Zwei Tage zu-
var, am 20, Juni 1933, hatte man die
beiden dffentlich gedemiitigt, indem
der Motorsturm der NSDAP sie mit
beschrifteten Schildern um den Hals
durch fast simtliche Strafen der kiei-
nen Stadi Wilster fiihrie. Auf den
Schildern stand das angebliche Verge-
hen der beiden angezeigt, sie sollten
die Stadt betrogen haben, bzw. dazu
Vorschub geleistet haben. Krilger und
Landsberger wurden als sogenannte
wochutzhdfilinge” in das Polizeige-
Jangnis beim Neumarkt gesperrt, Wil-
stersche Zeitung vom 22. Juni 1933,

Sogenannte . Schutzhaft" fir Emil
Zamaitat aus der Nortorfer Vereins-
sirgfie (die war allerdings schon seit
Mai 1933 in Horst-Wessel-Strafle um-
benannt), Wilstersche Zeitung vom 3.
Juli 1933,

Sogenannte Schuizhaft filr Otto Dre-
her aus der Nortorfer Vereinsstrafie,
Wilstersche Zeitung vom 7. Juli 1933.

Die erwiinschite” Umbenennung der
Naortorfer Vereinsstrafie kommt unter
Sragwiirdigen Umstinden zustande,
Wilstersche Zeitung vorn 13, Juli 1933.

Wiljter, 24. April. Geftern verjammelten fidy bier
viele SU-WMann|dhaften, da cine grofie Sturmbann-
{ebung ange&em war, dic-als BVoriibung fiir eine allge-
meine Veranflaltung in Kiel u  gelten bat.  Diefelbe
wurbe abgebalten auf bem Gelande des Herrn A. Dethlefs
in Rumfleth. Beteiliat waren geacn 500 Dtann.

Wiljter, 11, Mai.  In BVerjolg der Bejdlagnabme des
®ejamivermogens der SPD und  deren Iebenorganijati-
onen wurde audy bier in Asiljier cine deberbolung des Bers
cinslofals und der Wobnungen ciniger Mitglicder beyw.
jriiperen  JRitglicder vorgenommen,  Es  wurben  die
Sdyrante, Vibliothet und Injlrumente, die Eigentum der
EPD beyw. des Neidsbanners Jind, bejdlagnabmt,

Wiljter, 22. Juni. PHeute vormittag wurden die See-
leute Heinr, Roder-Rumijleth und BVernh. €ddlig juna.
Hinter der Efadt von der Polizei in Sdhughaft genommen,
da fie fidy abfallig tiber dbie €A gedufsert batten. Auferdem
fteben bdie beiben Feftgenommenen in Verdadt, lommunifti-
jbe Sdeen nod) weiter verfolgt und verbreitet ju  baben.
Auj Veranlaffung dbes Herrn Landrat  crjolgle  die Fejt-
ngbme und werben fie nody heute nady Gludftadt tiberjubrt
werben. — Die am Dicnstagabend in Edyufshajt genomme-
nen Herm. RKriiger und Fr. Lanbsberger wurben im Laufe
bes geftrigen Tages wieder auf freien Fuf gefefst, da nadh
Einbolung von Erfundigungen bei bder NSDAYP [feine
weitere ®efabr jiir ibr Leben und ihre ESiderbeit beftebt.
Das Berfahren gegen fie rwegen vollendefen Betruges
beyw. BVeibilfe bagu gebt aber jeinen ®ang weiter und
feben fie ibrer AUburteilung durdy die Geridhte entgeqen.

Wilfter, 3. Juli. In [ehler Nadt gegen Mitternadyt
wurbe ber Urbeiter Emil Jameitat-Vereinsilrafe, Ddex
fribere Reidsbannerfithrer in Willter, in bder Held-
mann‘fdhen Wirtidaft von bem bicfigen Motorfturm  in

' ghaft genommen unb dem Polijeigefangnis am Neu-
mardt jugefiibrt. Der %t{lgenmnmmc ?Iebt im bringenben
DBerbadt, [idh in lehter Jeit im [taatsfeindlihen Sinne be-
fatigt au baben.

Hus Stadt und Land.

LWilter, 7. Juli. Heute vormittag wurbe der Arbeiter
Otto Dreber, BVereinsftrafe, in Shufbajt genommen und
bem Polizeigefdngnis Sheboe ugejiibrt.

Rumfleth, 13. Juli. Jn der Gemeinde Nortorf fand
auf Antrag der Anwobner durdy die Ortspolizeibeborde nad
erjolgter %uiﬁmmung ber Gemeindevertrefung die Umbe-
nennung der Vereinsftrafge in Horft-Weffelfirafe [tatt.
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Wenig spiter fand sich Emil Zamaitat im Gliickstadter Kon-
zentrationslager wieder.

Offentlich gedemiitigt wurden am 20. Juni 1933 die Arbeiter
Hermann Kriiger (Rumfletherdeich) und Friedrich Landsber-
ger (Vereinsstrafle, SPD-Gemeindevertreter), als der Motor-
sturm der NSDAP sie mit Schildern um den Hals durch fast
samtliche Strallen der Stadt Wilster fiihrte. Auf den Schildern
stand das angebliche Vergehen der beiden angezeigt, sie sollten
die Stadt betrogen haben bzw. dazu Vorschub geleistet haben.
Kriiger und Landsberger sperrte man als sogenannte ,,Schutz-
héftlinge* in das Polizeigefdngnis beim Neumarkt.”

Ein Original aus der Nortorfer Vereinsstrafie war gewif3 der
Handler Jacob Brandt. Auf ihn und auf einiges andere hat sich
der 93jdhrige Karl Goldmann aus Wilster dankenswerterweise
besonnen:

» Es war so um die Zeit zwischen 1920 und 1930, da fand all-
monatlich auf dem Saal von Hanne Holm (Holsteinisches
Haus) der ,Kokschenball’ statt. Der gasigebende Verein nannte
sich Club Edelweif. Dieses Tanzvergniigen wurde vorwiegend
von Dienstmddchen und Knechten aus Wilster und der Wil-
stermarsch besucht. Bevor jedoch der erste Tanz begann, er-
griff traditionsgemdf der erste Vorsitzende namens Jacob
Brandt das Wort zu einer Erdffnungsrede, die er immer voller
Begeisterung darbot und die jedesmal mit demselben Schiuf-
wort endete: ,Unser Club Edelweifi der weiterhin bliihen,
wachsen und gedeihen mdage, er lebe hoch, hoch, hoch!!!”

Fiir uns junge Stadtleute war diese seine Rede schon allein

™ Vgl. Wilstersche Zeitung vom
21. Juni 1933.

7. Hoker Brandt

Transporirad fiir Backwaren vor dem
Lebensmittelladen van Jansen in der
Nortorfer Vereinssirafle 1941, mit
H. Hinz und W, Médller (Sammlung
Stahl).

83



8. Alltagsleben

5 Fiir die freundliche Einfithrung
bei Karl Goldmann, Wilster, und den
damit enistandenen herzlichen Kon-
takt ist Lisa Martens zu danken.

das Eintrittsgeld wert, weil Jacob mir und mich immerfort
verwechselte. Ja, ich wage zu behaupten, daff gerade aus die-
sem Grunde es so gemiitlich auf dem Tanzsaal zuging. Wenn
wir Jungkerls damals auch nur 24 Mark wdchentlich verdien-
ten, so konnten wir uns dennoch dafiir allerhand leisten. Ein
Kiimmel zum Beispiel kostete nur 15 Pfennig, sieben Kurze
aber nur 1 Mark. Somit waren schon 5 Pfennig eingespart.
Eine Zigarre war fiir 12 Pfennig zu haben. Fiir 3 Mark konnten
wir uns tiichtig besaufen, was wir auch weidlich nutzten, denn
mit einem ,Brand’ kann man ja viel geloster und freier tanzen
oder eine Auserwdihlte ansprechen oder sie sogar zu einem
Drink einladen, der zu jener Zeit aus einer Buddel Brause be-
stand, die nicht mehr als 25 Pfennig kostete.

Dieser kleine Riickblick sagt euch, daf auch wir dem harten
Dasein Paroli geboten haben. Um aber auf den Kern der Erzih-
lung zu kommen .. Der bereits erwdihnte Vorsitzende Jacob
Brandt war im Alltagsleben nebenberuflich Stellenvermittler
Siir Dienstmddchen und Knechte. Vorwiegend sonntagvormit-
tags war er am Markiplatz auszumachen, wenn er mit interes-
sierten Marschbauern verhandelte. Hauptberuflich war Jacob
Brandt Uberlandfahrer. Als stolzer Besitzer eines Einspinners
belieferte er seine Landkunden mit wichtigen Bedarfsartikeln
wie Axten, Beilen, Reisigbesen (im Dutzend), Holzharken, Be-
senstielen und Taschenmessern, aber auch mit Niveacreme und
Stiefelwichse. In seinem Beruf ging er voll auf. Stets hatte er
einen Zigarrenstummel im Mundwinkel, ein Zeichen, dafi er

mit der ihm zugedachten Lebensaufgabe rundum zufrieden
war.“7

Mariechen Schatschneider, geb. Zamaitat, kam 1923 in der Ver-
einsstrafle auf die Welt. Sie erinnert frithe Einzelheiten aus
dem Leben und dem Alltag dieser Strafle.

Fast in jedem Haus lebte zu ihrer Kinderzeit die Generation
der Grofleltern und bewohnte die Gebdude im Ersterwerb. Die
Raten der Tilgung miissen trotz des damaligen geringen Ver-
dienstes erschwinglich gewesen sein. Anfang der 1930er Jahre
tibernahm die nichste Generation die Hduser, und damit muf}-
ten die das Haus verlassenden Geschwister nach und nach aus-
bezahlt werden.

»In der Kiiche stand der obligatorische Feuerherd mit ,Was-
serschiff” [eingebauter Wasserbehélter, um stets warmes Was-
ser bereit zu haben, M.O.N.] und diente zum Heizen, Kochen
und als Heifiwasserreservoir eben zum Spiilen und Waschen.
Gespiilt wurde meist in Emailleschiisseln auf dem Tisch; spdter
im Schiebetisch, in den diese Schiisseln versenkt eingelassen
waren. Auf dem Kiichentisch lag die Wachstuchdecke, und
rundherum standen die Stiihle. Wihrend der Sommerszeit
spielte sich alles Leben in der Kiiche ab, im Kiichenschrank be-
Jand sich das gesamte tigliche Gebrauchsgeschirr. Von der
Kiiche zweigte in den meisten Wohnungen die Tiir zur Speise-
kammer ab, die wegen des hohen Grundwasserspiegels in der
Regel nur 2 bis 3 Stufen tief lag. Spiiter erhielten wir eine Was-
serpumpe in unserer Kiiche, eine in der Waschkiiche (an die
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Kiiche angrenzend) und eine Pumpe im Stall, damit dort die
Schweine versorgt werden konnten. Dieser Stall diente Vati zu-
gleich als Werkraum.

Die dffentliche Wasserpumpe in der Vereinsstrafle stand zwi-
schen den Hdéusern Nr. 22 und Nr. 24 und war wesentlich gro-
fer als diejenigen im Haus. Etliche Frauen holten hier noch ihr
Bedarfswasser mit Eimern. Vom Erzihlen der Grofeltern weifi
ich, daf} sogar in friihester Zeit dort an der grofien Pumpe
noch die Wiische gespiilt wurde. Einige Hduser in der Strafie,
zB Nr. 16, besafien in der Kiiche ein Regenauffangbecken;
dort zog die Hausfrau das bendtigte Wasser mit dem Eimer an
einem Seil empor.

In unserem Wohnzimmer hatten wir ein mit schwarzem Le-
der bezogenes Sofa, dazu die passenden Stiihle, einen grofien
Ausziehtisch und ein Vertiko, das die Tischwdsche und das
Sonntagsgeschirr enthielt. Hier im Wohnzimmer befand sich
auch eine wunderschéne Petroleumlampe und ein fast bis zur
Zimmerdecke reichender Kachelofen — unten im Feuerungsteil
aus Eisen, oben mit grofien, weifien Kacheln, wobei auf den
oben abschliefienden Téilen fliegende Vogel dargestellt waren.
Das schonste am Kachelofen aber war die Bratrohre, aus der
im Winter herrliche Bratipfel kamen. In meiner Kindheit gab
es noch eine ,Schummerstunde, der schwache Schein des
Feuers leuchtete in den Raum, und Oma und Opa erzihlten
von ihrer Heimat Tilsit. Sie waren beide in friihester Jugend-
zeit ausgewandert. Erst wenn es Abendbrot gab, wurde die
Lampe angeziindet. Withrend des Winters afien wir im Wohn-
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zimmer, meist Bratkartoffeln, mal hausgemachte Siilze dazu,
Quark oder Gurke und Kiirbis und hinterher dann Brot mit
selbstgemachter Wurst. Betizeit war fiir mich immer piinki-
lich. Bis dahin durfte gespielt werden, Domino, Mensch drgere
dich nicht oder ein Spiel, das wohl kaum mehr gespielt wird,
namlich ,Zwickeln; ein Kartenspiel, bei dem die Kinder das
Rechnen erlernen kdnnen. Das spiele ich in guter Erinnerung
auch noch heute sehr gern.

Bis zu meinem 0. Lebensjahr stand mein Bett im Eltern-
schlafzimmer mit 2 Elternbetten, 2 Nachischrinkchen, 1 Klei-
derschrank und 1 Stuhl. Das Schlafzimmer war vom Wohn-
zimmer aus zuginglich. Zu Beginn ihrer Ehe hatten meine El-
tern auf dem nicht ausgebauten Dachboden geschlafen. Jetzt
wohnten dort die Grofeltern in einem hergerichteten Zimmer
mit den Betten auf der einen Seite und in der anderen Zimmer-
hilfte die Chaiselongue, ein Tisch und zwei Stiihle. Die auf
dem Boden liegenden Kaninchenfelle hatte Opa selbst gegerbt,
denn er ging, nachdem ihm die Arbeit auf der Rumflether Zie-
gelei zu schwer geworden war, in die Gerberei von Falk &
Schiitt zur Arbeit, die rechts von den Mahl- und Trocknungs-
werken lag [Die Lederfabrik war nach dem Brand nicht wieder
in gleicher Grofle aufgebaut worden, M.O.N.] Die Kaninchen
ziichteten wir selbst, auch hielten wir Hiihner zur Eierversor-
gung und damit zur Aufbesserung des Speisezettels.

Gewaschen wurde sich in der Waschschiissel, im Winter mit
etwas warmem Wasser dazu. Mutti war immer die erste beim
Aufstehen, hatte den Kiichenherd schon in Betrieb, und das
Wasserschiff war dann bereits warm. Im Sommer wuschen wir
uns natirlich mit kaltem Wasser einfach so aus der Pumpe.
Gebadet haben wir damals auch, aber nach heutigen Bediirf-
nissen und Gewohnheiten auf eine unvorstellbare Weise. In
dem groffen Waschkessel der Waschkiiche wurde Wasser heif}-
gemacht und die grofle an einem Gestell unter der Waschkii-
chendecke hingende Zinkbadewanne heruntergenommen und
mit warmem Wasser gefiillt. Und dann ging es los, zuerst kam
ich an die Reihe mit Haarewaschen. Danach schopfte Mutti
den Schmutz von der Wasseroberfliche ab, denn von der Seife
entstanden so eine Art Flocken, und nun ab ins Bett. Mehr
warmes Wasser kam hinzu, und der ndchste konnte baden.
Mutti hat das immer so spafig alle 3 bis 4 Wochen das ,grofle
Schweinebaden’ genannt; sie wollte es wohl so, damit wir bes-
ser in die Wanne gingen. Die Toilette befand sich abgeteilt im
Stall, blau gestrichen, mit sorgfiltig von Vati zurechtgeschnit-
tenen Zeitungsbldttern, auf eine Schnur gefddelt, am Nagel
héingend. In der Zeitung durfte ich keinen der Fortsetzungsro-
mane lesen, aber in dem ,Kléle’ habe ich die Fortsetzungen
dann zusammengesucht und bei der spdrlichen von Vati aus
einer Taschenlampe installierten Beleuchtung ausfiihrlich stu-
diert. Die Toilette war etwa 50 bis 60 ¢m breit, im Sitzbrett ein
Loch, dariiber ein Holzdeckel. Den Eimer leerte Vati in die so-
genannte Mistgrube, in die auch der Schweinemist und der
tibrige Viehmist kam. Alles diente zusammen im Friihjahr und
im Herbst als Dung beim Umgraben der Gemiise- und Kartof-
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Sfelliindereien. In dieser Hinsicht waren wir lange Zeit Selbstver-
sorger, bis die Eltern nach dem zweiten Krieg das Land in der
oberen Vereinsstrafle als Bauland abgaben, an eine junge Fami-
lie Wiirz.

Die Kinder spielten immer alle auf der Straffe, Murmeln
oder Kreisel (Kiissel genannt), Springtau, Volkerball und ande-
res. Die kleinen Kinder blieben auf den Héfen im Sandkasten
oder beim Schaukeln. Im Sommer stellte Mutti die grofie Wan-
ne mit Wasser in die Sonne, und wir durften ausgiebig plan-
schen. Fiir die sportlichen bzw. die gréfieren Kinder war ja im
Sommer die nahe Wilsterau der Treffpunkt. Viele konnten
schwimmen, andere vergntigten sich nahe am Ufer, und die
Miitter wachten tiber das ganze, machten so nebenbei eine Art
Kléhnstunde. Im Winter nutzten wir bei zugefrorener Au das
Eis als Verkiirzung des Wegs zur Rumflether Schule, die auf
der anderen Seite lag. Das war allerdings bei noch so festem
Eis nicht ganz ungefdhrlich, und zwar wegen der Hebung und
Senkung des Wasserspiegels bei Ebbe und Flut.*

Gewil} ist Mariechen Schatschneider als Einzelkind etwas
behiiteter und vielleicht privilegierter aufgewachsen als andere.
Die meisten Familien in der Vereinsstrafle hatten mehrere Kin-
der und wohnten viel beengter; selbstverstindlich schliefen
mehrere Kinder in nur einem Bett. Hermann Junge, Jahrgang
1922, aus der Vereinsstrafle Nr. 24, kann das bestitigen. Diese
Strafie entwickelte sich seit der Jahrhundertwende und vor al-
lem in den 1920er Jahren als bevorzugte Wohngegend fiir Ar-
beiterfamilien. So kénnen mehrere namentlich nachgewiesen
werden, die von ,,Hinter der Stadt“ (bis 1896 Nortorfer Orts-
teil, dann zu Wilster gehorig), wo die Wohnungen viel enger
und viel schlechter waren, in die Vereinsstralle umzogen.

Bereits seit 1897/98, als die meisten anderen Wege und Chaus-
seen der Gemeinde Nortorf bei schlechter Witterung nur mit
Miihe passierbar waren, zeigte sich die Vereinsstrafie als Klin-
kerstrafle ausgelegt. 1926 erfolgte die Aufstellung einer Stra-
Benbeleuchtung mit sechs Lampen. Zur Zeit der fritheren Biir-
germeister Brandt und Holm hief3 es in der Gemeinde, daB
man gut mit den Arbeitern (VereinsstraBe) konnen, sie aber im
Griff haben miisse. Der heutige stellvertretende Biirgermeister
der Gemeinde Nortorf, Wilhelm Hinz, SPD-Mitglied, stammt
aus der Vereinsstrafle; die SPD ist die stdrkste Fraktion im Nor-
torfer Gemeindeparlament. Die Griindung eines DGB-Spiel-
mannszugs wurde 1951 von Bewohnern der Nortorfer Vereins-
strafle und von einigen Wilsteranern angeregt. Fast zwei Drittel
der Spielleute kamen aus der VereinsstraBle, vom Rumflether
Deich und aus der Rumflether Strae. Der erste Auftritt erfolg-
te zum 1. Mai 1952 unter der Leitung des Spielmannszugfiih-
rers Bruno Moller (auch Nortorfer Gemeindevertreter). Wei-
tere Auftritte des engagierten Spielmannzugs in den kommen-
den Jahren folgten in Burg, Neumiinster, Mélln, Pinneberg,
Elmshorn, Brunsbiittel, Hohenlockstedt (1. Mai) und in Han-
nover (1956) beim Bundesjugendtreffen des DGB gegen die
Wiederbewaffnung. Aufgelést werden mufite der Spielmanns-

87

9. Heutige Akzeptanz






Blick in die Vereinsstrafle 1991, von der Wilsterau her gesehen. (Sammlung Niendorf)
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Spielmannszug des DGB am I Mai
1953 mir Spielleuten aus der Nortorfer
Vereinsstrafe: B. Mdaller, P Maller,
H. Hinz, J. Stahl, E. Menzel, H. Kriit-
zer, Heinz Kriiizer, H. Engel, K. Bal-
lasch, O. Junge, H. Waage, K. Lahan.

zug 1968 wegen Mangel an Beteiligung bzw. Mangel an Nach-
wuchskriften. Das Fernsehen und das Automobil wiesen ande-
re Wege zur Unterhaltung und Freizeitgestaltung. Die Musikin-
strumente des Spielmannszugs wurden der Wolfgang-Rathke-
Schule in Wilster iibergeben.

Ende 1952 konnte die bei den Wilsteraner Stadtwerken ange-
schlossene Gas- und Wasserleitung fiir die Vereinsstralie, Diek-
dorf und Rumfleth in Betrieb genommen werden. 1957 waren
die Vereinsstralle und die Verbindung Wilster-Rumfleth mit
Teerbelag versehen — dabei sprach der Gemeindevertreter
Rudolf Ketels aus der Vereinsstrafle im Namen aller Anwohner
seiner Strafle dem Biirgermeister und der Gemeindevertretung
den Dank fiir alle fiir die Vereinsstrafle in den letzten Jahren
getroffenen Mafinahmen aus. ,, Die Anwohner der Vereinsstra-
Pe sind sehr zufrieden.” So ist es wortlich im Gemeindeproto-
koll vermerkt. Im Zuge des Strafienausbaus plante man auch
die Aufstellung neuer Strafienlampen. Schon seit ihrer Entste-
hung war die Vereinsstralle so manchem Bauern ein Dorn im
Auge und in mehrfacher Hinsicht nicht geheuer; noch vor dem
Ersten Weltkrieg hatte die Gemeinde die Strafie an Wilster ab-
treten wollen. Traditionen, Gedanken und Vorurteile halten
sich lange. Auch jetzt noch, ein halbes Jahrhundert spéter,
konnte ein junger Landwirt seine etwas abschiitzige Einstel-
lung gegeniiber dieser StraBe nicht verbergen. Er meinte, daf
es fiir die VereinsstraBBe auch die preiswertesten Lampen téten
(ausreichend seien), dieser Einwurf fand keine Mehrheit. Und
schlieBlich folgte 1985 der Ausbau der Abwasserraumung und
die vollige Neugestaltung der Vereinsstralle, die heute in mehr
als einer Hinsicht fiir die Gemeinde Nortorf ein kostbares
Schmuckstiick darstellt. Altere Anwohner der Vereinsstrafe
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wissen heute noch zu berichten, dafl ihre Strafle, weithin be-
kannt, als ,verrufen* galt. Noch Anfang der 1950er Jahre wur-
de Anna Junge als junge Frau gefragt, als sie in die Vereinsstra-
Be einheiraten wollte: ,,Was, in diese ,Banditenstrafie’ willst du
ziehen?“ Diese Bezeichnung entbehrte jeglicher Grundlage,
aber Vorurteile, Diinkel und Antipathie hielten sich iiber Gene-
rationen. Vielleicht hdngt diese Stimmung damit zusammen,
dal} es hier frither in der StraBe eine Zusammenballung der
Armsten und Schwichsten gab, weil alle ganz einfache Arbeiter
und Arbeiterinnen gewesen sind. Gewil} hat es in dieser Stralie
Raufereien zwischen Heranwachsenden gegeben, zumal wenn
es galt, sich gegen Gleichaltrige aus anderen Ortsteilen zu be-
haupten; gewill hat es hier Streit, Hader und Zank zwischen
den Frauen gegeben, besonders in Zeiten der grofiten existen-
tiellen Not (Arbeitslosigkeit, Geld- und Lebensmittelknap-
pheit) — aber wie sollte es anders gewesen sein bei einer Zu-
sammenballung so vieler Menschen. Der sogenannte ,,Ruf* der
Vereinsstrale sitzt hingegen schon in ihrem Namen selbst fest
und ist eng verbunden mit der ungeliebten Griindungsphase
der Jahrhundertwende und eben mit den sich hier politisch ar-
tikulierenden Frauen und Ménnern, deren Schwung sich auf
die Stadt Wilster iibertragen hat.

Heute rithmt man sich seitens der Gemeinde Nortorf der
»schénen* Vereinsstralle.
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	Abbildungen
	Schleswig-Holstein heute
	Luftbild vom 16. April 1987 — rechts die Stadt Wüster an der Wilsterau, in der Mitte querend die Eisenbahn, oben rechts des Au-Bogens die Vereinsstraße, unmittelbar an der Wilsteraner Stadtgrenze (freigegeben mit Nr. SHSIO/87).
	Die Stadt Wüster mit den sie umgebenden Landgemeinden: Nortorf, A — Aebtissinwisch, B — Neuendorf, C — Sachsenbande, D — Neuendorf, E — Landrecht, F und C — Stördorf, H — Dammfleth.
	Untitled
	Untitled
	Grundriß eines der ersten Häuser in der Nortorfer Vereinsstraße, erbaut vom Bau- und Sparverein des Kreises Steinburg, nach einer Skizze von Johannes Stahl, Nortorf (Vereinsstraße).
	Haus in der Nortorfer Vereinsstraße 1952, gebaut 1897 — am 1. November 1897 erwarb H. Wulf dieses Einfamilienhaus; hier abgebildet ist Anne Krützer, geb. Meyforth; ihre Mutter wurde in diesem Haus geboren und starb auch hier; das Haus befindet sich seit 1897 im Besitz der einen Familie (Sammlung Krützer).
	Einfahrt in die Nortorfer Vereinsstraße 1952 mit Blick auf eines der ersten Wohngebäude für vier Familien, fertiggestellt 1897 (Sammlung Junge).
	Linke Seite: Die Großeltern M. und G. Zamaitat gehörten zu den ersten Bewohnern der Nortorfer Vereinsstraße, hier mit ihrer Enkelin Mariechen (Sammlung Schatschneider).
	Die Entstehung der Nortorfer Vereinsstraße 1895-97 auf dem Land von Henning Ehlers, durch die Initiative des Bau- und Sparvereins für den Kreis Steinburg: A = Haus von Christian Schwiem, Arbeiter; B = Weg nach Wüster; C = Weg zur Rumflether Brücke über die Wilsterau; D = Entwässerungsgraben; E = Entwässerungsgraben; F = Lauf der alten Wilsterau; G – Gemarkung Vorderneuendorf; H = Gemarkung Landrecht (Sammlung Niendorf).
	Die Rumflether Brücke über die Wilsterau um 1900, gut zu erkennen ist der hölzerne Schlagbaum auf der rechten Brückenhälfte, mit dem die Rumflether Brückeninteressentenschaft die Benutzung der Brücke sperren konnte (Sammlung Niendorf).
	Vorhergehende Doppelseite: Blick in die Vereinsstraße um 1900, von der Wilsterau her gesehen, wenige Jahre nach der Gründung der Arbeiterstraße, links und rechts die beiden ersten Wohngebäude für jeweils vier Familien, im rechten Gebäude ein Gemüseund Kohlenladen von Familie Schwanitz, später Schöne; die Feldbahnschienen im Vordergrund führten zur Rumflether Ziegelei und dienten zum Transport von Kohlen und Ziegelsteinen (Kreisarchiv Steinburg/Stadtarchiv Itzehoe, Sammlung Thomsen).
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